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In Berlin iſt es in der Nacht zum Sonn
tag und im Laufe des Sonntags mehrfach zu
politiſchen Zuſammenſtößen zwiſchen Nativ-
nalſozialiſten, Reichsbannerleuten und Kom-
muniſten gekommen, die jedoch nirgends
größeren Umfang annahmen. An verſchie-
denen Stellen wurden von Kommuniſten
Schüſſe abgegeben und die Fenſterſcheiben
nationalſozialiſtiſcher Verkehrslokale ein-
geworfen. Jnsgeſamt wurden acht Perſonen
verletzt, darunter ein Polizeibeamter. Jn
den letzten 24 Stunden wurden 70 Perſonen
zwangsgeſtellt.

Jm „Vorwärts“gebäude in Berlin
fand am Sonnabendnachmittag nach einer
Schlägerei zwiſchen Reichsbannerleuten und
Nationalſozialiſten auf der Straße, die zu
einem Vordringen der Nationalſozialiſten in
den Hof des „Vorwärts“ gebäudes führte,
eine Schießerei ſtatt, bei der ein National-
ſozialiſt ſchwer und zwei Reichsbannerleute
der „Hauswache“ des „Vorwärts“ leichter
verletzt wurden. Darüber, wer die Schuld
an dem Zuſammenſtoß trägt und wer ge-
ſchoſſen hat, gehen die Frklärungen der be-
teiligten Gruppen völlig auseinander. Eine
amtliche Feſtſtellung fehlt noch, was an-
geſichts des ſonſtigen Eifers des ſozialiſtiſchen
Polizeipräſidenten Grzeſinſki, ſtets den Na
tionalſozialiſten die Schuld zuzuſchieben, dar-
auf ſchleßen läßt, daß ſelbſt er ſtarke Beden-
ken gegen das Verhalten der Reichsbanner-
leute hat.
v In Landsberg (Warthe)
a rſaſchtki Sonntag der Führer des roten

t hiſtiſchen Kampfbundes nach Verlaſſen des Verkehrslokals der K. P. D. von
unbekannten Tatern erſchoſſen. Nähere Ein-
s te woire noch.

Die Polizeipreſſeſtelle Be i it:Jn der Nacht T Sonntag h Wer
Bahnhofſtraße zu einer Schlä rei viſchen
etwa 50 K ommuniſ d nungen e
twa 50 Kon iſten und ungefähr 25 Natn die zum Teil uniformiert
aren. 2 i ſozialiſtiſcher Seitwurde ein r r A.ch drei Meſſerſtiche

wurde in der

in den Rücken, ein zweiter Arbeiter durch
einen Stich ins rechte Schulterblatt und

einen Meſſerſtich am Kopf verletzt. Drei
weitere Nationalſozialiſten ſind hauptſächlich
durch Stockſchläge zum Teil erheblich miß
handelt worden. Von den Kommuniſten
wurde ein Arbeiter leicht verletzt. Die Poli-
zei ſäuberte die Straßen und ſiſtierte
mehrere Perſonen. Zeugen, die der NS DAP.
nicht angehören, haben bekundet, daß die
Kommuniſten die Nationalſozialiſten ange-
griffen haben.
In Hamburg iſt es Sonntag früh erneut zu

einem ſchweren Feuerüberfall auf National-
ſozialiſten und zu einem Kugelwechſel zwiſchen
einſchreitender Polizei und Kommuniſten ge
kommen. Ein Nationalſozialiſt erlitt einen
vandſchuß. Ob auch Kommuniſten verletzt
wurden, ſteht noch nicht feſt. Der Vorfall er-
eignete ſich an der Helgoländer Allee, wo auf
Nationalſozialiſten, die zu einer Veranſtal-
tung abmarſchierten, aus den Aulagen heraus
plötzlich geſchoſſen wurde. Die National-
ſo zialiſten nahmen Deckung. Als Polizei ein-
traf, wurde auch ſie aus dem Gebüſch heraus
eſchoſſen. Die Polizeibeamten erwiderten

das Feuer und nahmen einige Verhaftungen
vor.

Jn Leipzig iſt es am Sonntag zu meh-
reren politiſchen Zuſammenſtößen gekom-
men. Jn Leipzig-Kleinzſchocher wurden etwa
10 Nationalſozialiſten von etwa 60 Kommu-
niſten überfallen. Mehrere Nationalfozia-
liſten wurden verletzt ins Krankenhaus ge
bracht. Ein Kommuniſt wurde feſtgenommen.

In Wattenſcheid bei Bochum überfielen
am Sonntag mittag mehrere Kommuniſten
einen Trupp Nationalſozialiſten. Die Kom-
muniſten gingen mit Steinen und mehreren
Schüſſen vor. Hierbei wurden zwei Natio-
nalſozialiſten durch einen Kopfſchuß bzw.
Schulterſteckſchuß lebensgefährlich verletzt.
Einer von ihnen iſt inzwiſchen verſtorben.
Zwei weitere Nationalſozialiſten erhielten
durch Schüſſe leichtere Verletzungen. Eine
Frau erhielt einen Oberſchenkelſchuß. Von
den Tätern konnte nur ein Kommuniſt feſt-
genommen werden.

Jn Barmen hat die Polizei einen ſoge
nannten kommuniſtiſchen Selbſtſchutz, deſſen
Mitglieder zum größten Teil mit Hieb- und
Stichwaffen, darunter auch mit Beilen be-
waffnet waren, aufgehoben. Dieſer Selbſt-
ſchutz hatte in der Nacht zum Sonntag Fuß-
gänger angehalten und nach Waffen durch-

Kommuniſtiſche Ueberfälle im ganzen Reich.
Einmüligkeit des Kabinekks.

Die Haltung der deutſchen Delegation voll gebilligt. Vor der
Rokverordnung gegen Länderuniformverboke.

Amtlich wird mitgeteilt:
Der Reichskanzler berichtete in der Ka-
binettſitzung vom Sonnabend nachmittag über
die von der deutſchen Delegation in Lau-
ſanne geführten Verhandlungen. Die bis-
herige Haltung der Delegation fand die
Billigung des Kabinetts. Auch den vom
Reichskanzler vorgeſchlagenen weiteren Ab-
ſichten der deutſchen Delegation ſtimmte das
Reichskabinett einmütig zu.

Jm Anſchluß hieran erſtattete der Reichs-
miniſter des Jnnern Bericht über ſeine
Verhandlungen mit den Länder-
regierungen.

Jn Ergänzung dieſer amtlichen Mit-
teilung verlautet noch, daß der Reichs-
kanzler ſowie das ganze Kabinett auch mit
den Maßnahmen einverſtanden ſfind, die der
Reichsinnenminiſter vorbereitet hat, um den
Anordnungen des Reiches hinſichtlich einer

Bayern M
Aus London wird gemeldet In einer

Unterredung mit dem Sonderberichterſtatter
Expreß“ hat der

Volkspartei,
des Londoner „Daily
Bauernführer der Banhyriſchen
Dr. Heim, u. a. ausgeführt:

„Jederzeit könne jetzt der Tag kommen,
an dem Kronprinz Rupprecht zum König von
Bayern ausgerufen werde. Dies ſei nicht nur
die Meinung der großen Mehrheit des
bayriſchen Volkes, ſondern er habe guten
Grund zu glauben, daß ſie auch von der ge-
genwärtigen bayriſchen Regierung geteilt
werde. 75 Prozent der bayriſchen Bevölke
rung würden ſofort die Wiederaufrichtung
der alten bayriſchen Monarchie unterſtützen“.
Die Weimarer Verfaſſung iſt tot. Wir warten
nur noch auf die Stunde ihres Begräbniſſes.

Wiedereinſführung der Monarchie be-
deute allerdings nicht die Trennung Bayerns
vom Reich. Alles, was Bayern verlange, ſei
ein treues Glied des Reiches zu bleiben.
Bayern müſſe aber das Recht zu einer von
den anderen deutſchen Staaten unabhängigen
Verfaſſung haben. Wir wollen einen König
als Herrſcher anſtatt eines republikaniſchen
Präſidenten, weil wir glauben, daß ein Mon
arch, der durch die Bande des Blutes mit
ſeinem Lande verbunden iſt, der beſte Herr
ſcher für einen Staat in dieſen ſchweren
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gleichmäßigen reichsrechtlichen Regelung der
Fragen des Uniformtragens und der öffent-
lichen Umzüge auch gegenüber widerſpenſti-
gen Ländern Geltung zu verſchaffen. Die be-
treffende neue Notverordnung dürfte vor-
ausſichtlich am Mittwoch erlaſſen werdeu.
Eine Verhängung des militäri-ſchen Ausnahmezuſtandes kommt
zunächſt nicht in Frage. Das von dem
bayeriſchen Miniſterpräſidenten Held ange-
kündigte Schreiben der bayeriſchen Regie-
rung an den Reichspräſidenten iſt inzwiſchen
mit Luftpoſt in Berlin eingetroffen. Es ſoll
in überraſchend ruhigem und ſachlichem Ton
gehalten ſein.

Jm Laufe des Sonnabend nachmittag emp-
fing Reichspräſident von Hindenburg den
Reichskanzler von Papen zum Bericht über
die bisherigen Lauſanner Verhandlungen
und die innerpolitiſche Lage.

onarchie
ſei alles bereits ausgearbeitet worden. Das
Oberhaus werde aus vom Könige ernannten
Mitgliedern zuſammengeſetzt ſein, und zwar
aus einflußreichen Jnduſtriellen, Univerſitäts
und Kirchenvertretern, ſowie gewählten Ver-
tretern verſchiedener öffentlicher Körper
ſchaften, Handelsverbände, Gewerkſchaften
uſw. Das Unterhaus werde nach denſelben
Richtlinien wie der jetzige bayriſche Landtag
gewählt werden mit der Ausnahme, daß das
Wahlrecht eingeſchränkt werde.

Heim erklärte ferner, er glaube, daß die
Stunde kommen werde, wo der Konflikt
zwiſchen Bayern und dem Reich zum offenen
Ausbruch komme. Bayern werde ſich dann
nach einem König umſchauen, der es in den
Kampf um die Wahrung der bayriſchen Ge
ſetze gegen die allgemeine deutſche Unvrd
nung, die die Reichsregierung Bayern auf
zwingen wolle, führen werde.“ Wir wün
ſchen keinen Kampf. Aber wenn uns ein
Kampf aufgezwungen wird, dann ſind wir
Bereit dazu.'

Die Verankwortung für die richtige
Wiedergabe der Aeußerungen Dr. Heims muß
dem „Daily Expreß“ überlaſſen werden.
Sollten dieſe Erklärungen tatſächlich gefallen
ſein und auch die bayriſche Regierung hinter

Zeiten iſt. ihnen ſtehen, ſo würde das ganze deutſcheDie Monarchie werden von einem Zwei- Volk vor unabſehbar folgenſchweren Ereig
kammer- Parlament unterſtützt werden. Dies niſſen ſtehen.

ſucht. Die Polizei verhaftete über 40 Per- wahlen“ aus Sowjetrußland große Summen
ſonen, darunter eine Frau, die in Männer- überwieſen worden. Dieſe Zuwendungen
kleidung ſteckte. dienen wohl in erſter Linie der gegen-Aus Eſſen wird gemeldet: Jn Eſſen-
Allendorf wurden am Sonntagmorgen gegen
43 Uhr zwei uniformierte SA. Leute von
zwei Burſchen von hinten beſchoſſen. Es
fielen ungefähr acht Schüſſe. Durch einen
wurde ein Nationalſozialiſt in den Rücken ge-
troffen. Das Geſchoß trat oberhalb des
Herzens wieder heraus. Es beſteht Lebens-
gefahr. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Jn Köln iſt der bei den Zuſammenſtößen
mit der Polizei am Sonntag, dem 19. Juni,
durch einen Schuß ſchwer verletzte Stahlhelmer
Kiehn: in den Nacht zum Sonntag geſtorben.

Ruſſiſche Unkerſtützung
der Kommuniſtenunruhen.

Aus Berlin verlautet: Unter den während
der letzten Straßenunruhen feſtgenommenen
236 Perſonen befinden ſich neun Ruſſen.
Man hat Grund zur Annahme, daß es ſich
um die ruſſiſchen Leiter der Berliner Auf-
ſtandsverſuche handelt. Jhre Abſchiebung
aus dem Reichsgebiet iſt eingeleitet.

u

Wie die Berliner kommuniſtiſche „Rote
Fahne“ meldet, ſind dem Wahlfonds der
Kommnniſtiſchen Partei „für die Reichstags

wärtigen Aufſtandsbewegung im Reiche.

Weitere 25 Millionen Mark für die
vorſtüdtiſche Kleinſiedlung.

Die Reichsregierung hat ſich entſchloſſen,
das mit großem Erfolg begonnene Werk der
vorſtädtiſchen Kleinſiedlung und Bereit-
ſtellung von Kleingärten für Erwerbsloſe
fortzuführen und hat zu dieſem Zwecke dem
Reichskommiſſar für die vorſtädtiſche Klein-
ſiedlung für das Rechnungsjahr 1932 einen
weiteren Betrag von 25 Millionen RM. zur
Verfügung geſtellt. Gleichzeitig hat ſie den
Reichskommiſſar Regierungspräſidenten Dr.
Saaſſen beauftragt, ſein Amt noch bis zum
31. Juli 1932 weiterzuführen, um den mit
den neuen Mitteln durchzuführenden zweiten
Bauabſchnit zu organiſieren. Am 31. Juli
1932 werden die Geſchäfte des Reichskom-
miſſars auf den Reichsarbeitsminiſter über-
geleitet werden, da Regierungspräſident Dr.
Saaſſen gebeten hat, ihn ſpäteſtens bis zu
dieſem Zeitpunkt von ſeinem Amt als Reichs-
kommiſſar zu entbinden, um ſich wieder ganz
ſeinen Geſchäften als Regierungspräſident in
Trier wiömen zu können.

Japaner überſchreiten die
ruſſiſche Grenze?

Die Moskauer „Prawda“ bringt ein
Senſationstelegramm aus dem ruſſiſchen
Oſtaſienhafen Wladiwoſtock, wonach die
Japaner plötzlich mit ſtarken Kräften den
Jalufluß, die Grenze zwiſchen Koreg und
dem ruſſiſchen Gebiet bei Wladiwyſtock
überſchritten haben. Japaniſche Artillerie
beſchieße eine Reihe von Grenzſtädten.

Moskauer „Jſtjewska“ meldet aus
Wladiwoſtock: Kommandant der ruſſi-
ſchen Oſtſtreitkräfte, General Blücher, er-
klärt Wladiwoſtock für gefährdet. Die Aus-
länder haben Wladiwoſtock innerhalb acht
Tagen zu verlaſſen. General Blücher befahl
militäriſche Sicherungsmaßnahmen für Stadt
und Hafen Wladiwoſtock.

Eine B

2

Die
Der

Beſtätigung dieſer einzigartig
bedeutungsſchweren Meldungen bleibt abzu
warten.

Das Stockholmer „Dagblad“ meldet aus
Moskau: Bauernunruhen ſind im Wolga
gebiet ausgebrochen. An 20000 heimatlos
gewordene Bauern überfüllen die Land-
ſtraßen. Aus Moskau und Penſa ſind rote
Truppen in das Wolgagebiet abgegangen,
um die Bauernhungermärſche von den
öffentlichen Landſtraßen zu vertreiben.
Tſchechen überfallen deutſchböhmiſche

Turner.
Aus Prag wird gemeldet: Bei einem in

Dux am Sonnabend und Sonntag abgehal-
ienen Ganturntag kam es zu ſchweren Ueber-
fällen der dortigen Tſchechen auf die deutſch-
böhmiſchen Turner. Als ſich der am Abend
veranſtaltete Fackelzug zum Feſtplatz zurück
bewegte, ſtürzten ſich von rückwärts mehrere
hundert Tſchechen auf die Turner, entriſſen
den zuletzt Maxſchierenden die brennenden
Fackeln und warfen ſie in den Zug, den ſie
auch mit einem Steinhagel überſchütteten.
Da die deutſchen Turner die Weiſung hatten,
bei Zuſammenſtößen volle Ruhe zu bewahren
und ſich nur auf die Abwehr beſchränkten,
griffen ſchließlich die Tſchechen zu den Dol
chen und Meſſern. Die Turner wurden
einzeln von rückwärts aus den Reihen ge-
riſſen und mißhandelt.

24 Turner trugen Verletzungen davon,
18 von ihnen mußten im Krankenhaus be-
laſſen und drei ſoſort operiert werden. Die
meiſten weiſen Rückenſtiche auf. Erſt als
die Ueberfälle ſich am Feſtplatz fortſetzten,
ſchritt Gendarmerie ein, die aber den Tur-
nern Holzplatten, mit denen dieſe den Cin-
gang des Feſtplatzes verſperrten, weg-
nahmen und den Tſchechen übergaben, die
von dieſer amtlich zur Verfügung geſtellten
Waffe reichlich Gebrauch machten.
Der für Sonntag angeſetzte Feſtzug mußte

Während
Feſtplatze

auf behördliche Weiſung ausfallen.
ſich das turneriſche Programm am
in Ordnung abwickelte, wurden beim Ab-
marſch mehrere Gruppen deutſcher Turner
neuerlich überfallen und viele Turner leicht,
zwei von ihnen ſchwer verletzt. Bei der
deutſchböhmiſchen Bevölkerung löſte die
Meldung über dieſen heimtückiſchen Ueberfall
der Tſchechen größte Erregung aus.

Neue polniſche Hergusforderungen.
Am Sonnabendabend iſt es auf dem Dan-

ziger Hauptbahnhof ſowie auf dem Zoppoter
Bahnhof wiederum zu neuen polniſchen Her-
ausforderungen gekommen. Ein nicht ange-
meldeter polniſcher Militärtransport, der ſich
auf der Durchfahrt von Dirſchau nach
Gdingen befand, hatte auf dem Danziger
Hauptbahnhof einen längeren Aufenthalt. Die
polniſchen Soldaten verließen den Zug, ſan-
gen wiederum polniſche Lieder auf dem Bahn-
hof und ſtießen Schmährufe gegen Danzig
agqus. Dasſelbe Schauſpiel wiederholte ſich in
Zoppot. Die deutſche Bevölkerung verhielt
ſich dieſen erneuten polniſchen Herausforde-
rungen gegenüber beſonnen und zurückhal-
tend.

Jn Graudenz
hatte das Deutſchtum in den geraubten Ge-
bieten am Sonnabend durch die Einweihung
der neuen Goethe-Schule in Graudenz einen

e

h

S

S



großen Tag. Der prachtvolle Neubau iſt vom
Zentralverein für deutſches Schulweſen in
Polen mit einem Koſtenaufwand von drei
Millionen Zloty erbaut worden. Die Ein
weihung fand unter gewaltiger Anteilnahme
der Deutſchen aus allen Gegenden Polens
und der Freien Stadt Danzig ſtatt.

Die polniſche Bevölkerung hatte ihren
Unmut über die Eröffnung der deutſchen
Schule in der Nacht vor dem Feſtakt dadurch
Luft gemacht, daß ſie viele Deutſche beläſtigte,
verſchiedene Häuſer von Deutſchen in Grau-
denz beſchädigt und beſchmiert und Wohn-
und Ladenfenſter eingeſchlagen hatte.

Organiſierung des Luftſchutzes.
Eine Kundfunkrede des Reichsinnenminiſters.

Jm Rundfunk ſprach Reichsinnenminiſter
Freiherr von Gayl anläßlich der zivi-
len Luftſchutzübung in Oſtpreu-ß,en. Einleitend brachte er den Dank der
Reichs und Staatsregierung allen mit
wirkenden Behörden, Organiſationen und
freiwilligen Helfern aus allen Kreiſen der
Bevölkerung zum Ausdruck.

Wenn Reichs und Länderregierungen die
Organiſation des Luftſchutzes unter weit-
gehender Beteiligung der Bevölkerung in
Angriff genommen hätten, ſo ſeien ſie dem
Beiſpiel faſt aller Länder, insbeſondere der
Deutſchland benachbarten Staaten, gefolgt,
da man in der Vorbereitung eines wirk-
ſamen Luftſchutzes eine der wichtigſten Auf
gaben des allgemeinen Landesſchutzes erblicke.
Gerade das von Staaten mit hervorragenden
Luftrüſtungen umgebene Deutſchland habe
den zivilen Luftſchutz bitter nötig. Da ihm
jede aktive Luftabwehr mit wenigen Aus-
nahmen verboten ſei, müſſe wegen ſeiner
völligen Schutz loſigkeit immer wie-
der die Forderung nach Sicherheit gegen
Luftangriffe, wie ſie die anderen Staaten be-
ſitzen, erhoben werden. Man habe bei der
erſten Luftſchutzübung Oſtpreußen deswegen
gewählt, um in einem abgeſchloſſenen und
leicht zu überſehenden Verwaltungsbezirk

den erſten Verſuch zu machen, und zum an-
deren, weil die Reichsregierung jede Ge-
legenheit benutzen wolle, die Augen des gan-
zen Volkes auf das abgeſchnürte Oſtpreußen
zu lenken.

Fliegeralarm!

im Rahmen der
Luftſchutzübung die

Nachdem am Freitag
großen oſtpreußiſchen

Vernebelung des Großkraft-werkes Friedland ſtattgefunden hat,
erfolgte am Sonnabend ein Probealarm in
Elbing. Beſonders intereſſant war dabei das
Bild, das ſich auf der Schichau-Werft ergab.

Flugalarm in Königsberg.
Den Abſchluß der großen oſtpreußiſchen

Luftſchutzübung bildete am Sonnabendnach-
mittag ein Fliegeralarm in Königsberg. Auf
das Alarmkommando ertönten ſämtliche
Glocken der Stadt und zahlreiche Sirenen
auf Türmen und im Hafen. Außerdem wur-
den Glockenzeichen in allen Straßen gegeben.

Die Uebung ſah im einzelnen den Schutz
der verſchiedenen Jnduſtrieanlagen vor, ins
beſondere der Städtiſchen Gaswerke, bei
denen man annahm, daß ſie von Bomben
getroffen ſeien. Feuerwehr, Sanitätskolon-
nen und Techniſche Nothilfe wurden überall
eingeſetzt. Bei einer Schule wurde ebenfalls
ein Bombeneinſchlag angenommen. Hier
traten die Sanitäter in Funktion und legten
Notverbände an. Auf dem Herzogsacker war
ein Schutzgraben gezogen, in den ſich die
Schutzpolizei aus der Kaſerne geflüchtet hatte.
Außerdem wurde bei der als zerſchoſſen an-
genommenen Feuerwache Altſtadt die außer-
ordentlich durchſchlagende Wirkung einer
kleinen Brandbombe gezeigt, die bei dem Ver-
ſuch, ſie mit Waſſer abzulöſchen, noch mehr
aufbrennt, ſo daß man ſich darauf beſchrän-
ken muß, das Feuer mit Sand zu erſticken,

Um 16.21 Uhr wurde die Entwarnung ge-
geben und die Uebung als beendet angeſehen.
Dann verſammelten ſich die Veranſtalter und
die Gäſte zu einer kurzen Kritik, die General
leutnant von Mittelberger vom Reichswehr-
miniſterium gab.

Das Reichsinnenminiſterium und die Länder.
Das Reichsinnenminiſterium wendet ſich

gegen die Behauptung, daß es in ſeiner Hal-
tung gegenüber den Ländern ſchwankend ge-
worden ſei. Es könne damit gerechnet wer-
den, daß die Entſcheidung über die einheitliche
Regelung des Tragens von Uniformen und
der Demonſtrationserlaubnis etwa Mitte
dieſer Woche fallen werde, nachdem als
Termin, zu dem die Antworten der Länder
vorliegen ſollten, zunächſt der Montag und
wegen der veränderten Reiſedispoſition des
Kanzlers der Dienstag feſtgeſetzt war.

Jm Zuſammenhang mit den mehrfach
dementierten Gerüchten über die Verhän-
gung des Ausnahmezuſtandes wird von zu-
ſtändiger Stelle erklärt: Die Länderregie-
rungen tragen wie bisher für die Aufrecht-
erhaltung von Ruhe und Ordnung die volle
Verantwortung. Das Ziel der ganzen Be-
ſprechungen mit den Ländern ſei geweſen,
daß es allgemein geſprochen Uniform- und
Demonſtrationsverbote nicht geben ſolle, daß
aber die Polizei die Befugniſſe haben ſolle,
das zu tun, was zur Aufrechterhaltung von
Ruhe und Oroönung erforderlich ſei. Die
Polizei würde auch in Zukunft in jedem ein-
zelnen Falle die Möglichkeit haben, bei
drohender Gefahr Kundgebungen zu ver-
bieten.

Zu verſchiedenen Preſſemeldungen, wonach
die preußiſche Regierung die Abſicht habe, das
in Preußen beſtehende Demonſtrationsverbot
aufzuheben, wird von preußiſcher Seite be-
merkt, daß in Preußen ſelbſtverſtändlich das
Demonſtrationsverbot an ſich weiter beſtehen
werde. Die von Miniſter Severing angekün-
digten Lockerungen ſeien vor allen Wahlen
üblich geweſen. Sie ſeien etwa Mitte der
nächſten Woche zu erwarten

Der heſſiſche 5kagispräſident zum
Uniſormverbot.

Nach einer Mitteilung der Amtlichen
Heſſiſchen Preſſeſtelle äußerte ſich Präſident
Dr. Adelung über die innerpolitiſche Kriſe
folgendermaßen:

„Jn Heſſen beſteht ein Uniform verbot
nicht mehr. Das Demonſtration s-
verbot hat ſich mit Rückſicht auf blutige Zu-
ſammenſtöße während der Heſſenwahl aber
als notwendig gezeigt. Die Befürchtungen,
die auch die heſſiſche Regierung an die Auf-

hebung des SA.- und Uniformverbots durch
das Reichskabinett geknüpft hat, ſind leider
in Erfüllung gegangen. Es iſt charakteriſtiſch,
daß die nationalſozialiſtiſchen Kreiſe, die ſich
in hetzeriſcher Weiſe hervortun, nunmehr für
ihre Privatarmee das Recht des Selbſt-
ſchutzes verlangen. Dann ſelbſtverſtändlich
würden auch alle andern Organiſationen
dieſes Recht für ſich in Anſpruch nehmen.
Ein ganz unmöglicher Zuſtand. Jch habe den
Eindruck, daß der Reichsminiſter des Jnnern
ſich darüber klar iſt, welche gefährlichen Wege
es darſtellt, die Polizeigewalt der Länder ein-
zuſchränken, daß damit der Schutz von Leben
und Geſundheit der Bürger beeinträchtigt
würde. Jch glaube aber, daß das Reichs-
kabinett den Nationalſozialiſten gegenüber
Bindungen eingegangen iſt, denen es ſich nicht
zu entziehen vermag. Die Erwartungen des
Herrn Reichspräſidenten haben ſich, wie vor-
auszuſehen war, nicht erfüllt. Man darf nun-
mehr erwarten, daß der Reichspräſident, der

parteipolitiſch nach keiner Seite hin gebunden
iſt, die Gefahr erkennt und jetzt ſeine Maß-
nahmen trifft.“

In Würkkemberg
behandelte der Sonderausſchuß für Geſchäfts-
ordnungsfragen die Anträge der letzten Voll-
ſitzung, in denen das Tragen von Partei-
uniformen während der Sitzungen geprüft
werden ſoll. Jm Ausſchuß kam eine Eini-
gung zuſtande. Der Vertreter der National-
ſozialiſten hat folgende Erklärung abgegeben:

„Die nationalſozialiſtiſche Fraktion hatte
zur Aufhebung des Uniform-Verbotes von
vornherein nicht die Abſicht, über die erſte
Landtagsſitzung hinaus ohne beſondere Ver-
anlaſſung im Braunhemd bei den Sitzungen
zu erſcheinen. Die Tatſache, daß gegen das
Erſcheinen der nationalſozialiſtiſchen Fraktion
im Braunhemd in der Sitzung am letzten
Donnerstag von der Mehrheit des Hauſes
Einwendungen erhoben wurden, zwang uns,
auch weiterhin bei den Vollſitzungen das
Braunhemd anzulegen. Wir müſſen auch
fernerhin das Recht für uns in Anſpruch
nehmen, das Braunhemd auch innerhalb des
Landtages zu tragen, erklären aber, daß
keine Veranlaſſung vorliegt, unſeren zu Ein-
gang dieſer Erklärung und wie auch ſchon
geſtern dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes
gegenüber dargelegten Standpunkt zu ändern.“

Daraufhin beſchloß der Ausſchuß, von
weiterer Beſchlußfaſſung abzuſehen.

Gegen die Berufung des Miniſterial-
direktors Wende.

Angeſichts der Beſetzung der Miniſterial-
direktorſtelle für das preußiſche Volksſchul
weſen durch den katholiſchen Miniſterial-
dirigenten Dr. Wende, der dem Zentrum
naheſteht, hat der Evangeliſche Landeseltern-
bund Hannover ein Telegramm an die preu-
ßiſche Staatsregierung in Berlin gerichtet, in
dem er entſchieden gegen die Beſetzung dieſer
Stelle mit einer nicht evangeliſchen Perſön-
lichkeit proteſtiert. Es heißt darin weiter:
„Angeſichts der Tatſache, daß das preußiſche
Volksſchulweſen zu zwei Dritteln evangeliſch
iſt, bedeutet die Beſetzung eine untragbare
Verletzung der Parität und erzeugt ſtärkſte

n Volksteiles.“

Aehnliche Proteſte liegen auch aus
anderen Landesteilen vor. Die Ernennung
iſt ein offenſichtlicher Verſuch der jetzigen
nur geſchäftsführenden Preußenregierung,
dem Zentrum neue parteipolitiſche Macht-
ſtellungen auf Koſten der evangeliſchen
Volksmehrheit zuverſchaffen. Es iſt ein Bei
ſpiel übelſten Parteimißbrauchs zum Schaden
des Volksganzen und zugleich ein neuer
Beweis der Kulturkampftendenzen des
Zentrums.

Die Beſtrebungen zur Bildung einer
bürgerlichen Sammelpartei ſind nach einer
Erklärung des Arbeitsausſchuſſes nunmehr
bas auf weiteres „vertagt“, d. h. eingeſtellt
warden.

Die Reichsführertagung der Deutſchnatio-
nalen Volkspartei wurde Sonnabend nach
mittag in Gegenwart von etwa 1500 Ver-
tretern aus dem ganzen Reiche durch den
Vorſitzenden der Deutſchnationalen Fraktion
des Preußiſchen Landtages, Dr. von Win-
terfeld, eröffnet, der in großen Zügen ein
Bild der innen- und außenpolitiſchen Lage
gab. Er erklärte u. a.:

Der Reichskanzler von Papenhabe manches gute Wort geſprochen, er habe
aber leider noch nicht erklärt, daß Deutſch-
land bereits alles bezahlt habe, was für den
Wiederaufbau Frankreichs nötig war, und er
habe noch nicht die Kriegsſchuldlüge zurück-
gewieſen. Man könne auch nicht ver-
ſtehen, daß im Reichskabinett noch ver-
faſſungs mäßige Bedenken beſtünden, in
Preußen einzuſchreiten, obgleich der Aufruhr
um ſich greife.

Freiherr von Freytagh-Loringhoven be-
zeichnete als Aufgabe des heutigen Ge-
ſchlechts die Befreiung vom Verſailler Ver-
trag, insbeſondere Löſchung der Kriegs-
ſchuldlüge, Streichung der Tribute, Wieder-
erlangung der Wehrhoheit, Reviſion vor
allem der Oſtgrenzen, Rückgabe der Kolo-
nien und wirkſamen Schutz der deutſchen
Minderheiten. Deutſchland könne weder auf
ein Moratorium, noch auf die geplante
Scheinabrüſtung, noch auf den ſogenannten
politiſchen Gottesfrieden eingehen.

Prof. Max Wundt, Tübingen, verlangte
in ſeinem Vortrag über „Staat und Volks-
bildung“ wirkſame Bekämpfung aller Er-
ſcheinungen des Kulturbolſchewis-
mus. Die großen deutſchen Volksbildungs-
güter in Religion, Wiſſenſchaft und Kunſt
müßten in dem heranwachſenden Geſchlecht
neu belebt werden.

Am Sonntag nahmen vor der Wiederauf-
nahme der Verhandlungen die evangeliſchen
Teilnehmer der Reichsführertagung der
D. N. V. P. an einem Gottesdienſt im Ber-
liner Dom teil, bei dem der Hofprediger
D. Doehring die Predigt hielt. Die katho-
liſchen Teilnehmer nahmen zu gleicher Zeit
an einem katholiſchen Gottesdienſt teil.

Die Tagung war ganz beſonders ſtark
beſucht. Vor allem fielen die vielen Vertre-
ter der Kampf gemeinſchaft junger Deutſch
nationaler, der Bismarckjugend und der
deutſchnationalen Arbeiterjngend auf, die in
ihren ſchwarzen Hemden erſchienen waren.
Gleich zu Beginn der neuen Sitzung im
Berliner Kriegervereinshaus ergriff

der Parkeiführer Dr. Hugenberg
das Wort zu grundſätzlichen und program-
matiſchen Ausführungen. Seine Rede wurde
mehrfach durch lebhaften Beifall unter-
brochen.

Hugenberg wies einleitend auf den Sturz
Brünings hin und die Betreuung des
Reichskanzleramtes mit dem Kanzler von
Papen. Die Deutſchnationale Volkspartei
ſei nicht in der Lage geweſen, mitzubeſtim-
men. Man könne nicht ſagen, ob die neue
Regierung den neuen Aufbau erreichen
würde. Jn Süddeutſchland organiſiere das
Zentrum Widerſtand. Er greife hinüber
nach den weſtlichen Provinzen. Dr. Hugen-
berg fragte: „Kann das nicht mit einer
Staats- oder Präſidentenkriſis enden

Er ging dann auf das Ziel des Wahl-
kampfes ein. Es müſſe eine entſchiedene
nationale Mehrheit in den Reichstag kom-
men. Die Deutſchnationale Volkspartei müſſe
ein ſtarker Faktor in der neuen Regierung
ſein. Die Mittelparteien ſeien verſchwunden.
Was werde aus dem Bürgertum? Die
Deutſchnationale Volkspartei mache ihre
Arme für alle auf, die zu ihr kommen woll-
ten. Sie werde aber ihre eigene Linie der
letzten Jahre nicht ändern. Nationalismus
ſei die Grundlage deutſchnationalen Han-
delns. Die volksnationale Jdee ſei nicht erſt
vom Nationalſozialismus erfunden worden.
Die Deutſchnationalen wollten in Deutſch-
land die Volksidee ſchaffen. Die Deut-
ſchen müßten ein einheitliches Volk, wie
Engländer und Franzoſen werden. Die
Deutſchnationalen hätten aber auch eine
Staats idee. Dieſe Jdee fehle den Natio-
nalſozialiſten. Die Nationalſozialiſten hät-
ten ſich noch nicht mit der Frage Republik
oder Monarchie auseinandergeſetzt. Zu der
deutſchnationalen Staatsidee ge-
höre die Monarchie.

Weiter wies Hugenberg auf die ſtarken
wirtſchaftlichen Gegenſätze zu
den Nationalſozialiſten hin. Zubefürchten ſei, daß ſich Nationalſozialiſten und
Zentrum finden könnten. Er erwähnte in
dieſem Zuſammenhang die Verlegung der
Miniſterpräſidenten wahl in Preußen. Eben-
ſo groß ſei aber auch die Gefahr einer Allein-
herrſchaft der Nationalſozialiſten.

Reichsführerkagung der Deutſchnationalen.
Dann wandte ſich Dr. Hugenberg gegen

die Vorwürfe, als ob er die Schuld trage,
daß die Nationalſozialiſten die heutige Stel-
lung erobert hätten. Dr. Brüning hätte
rechtzeitig der großen nationalen Bewegung
Gelegenheit zur Arbeit geben müſſen. Er
aber hätte immer von neuem den Keſſel
unter Druck gehalten. Der Radikalismus
ſei durch ſeine Arbeit immer mehr erſtarkt.
Die Deutſchnationale Volkspartei ſei ſozial,
aber nicht ſozialiſtiſch.

Das Zentrum habe ſich jetzt demaskiert.
Es habe gezeigt, daß es ein nationaler Zer-
r ſei. Es ſei innig mit demMarxismus verwachſen.

Mit dem nochmaligen Hinweis auf die Ge
fahr, daß ſich Nationalſozialiſten und Zen-
trum auf dem Boden der gewerkſchaftlichen
Querverbindung finden könnten, ſchloß der
Redner.

Anſchließend daran ſprach Oberfinanzrat
Dr. Bang über das Thema „Sozialpolitik“.
Man müſſe zurück vom Sozialismus zum
ſozialen Gedanken. Dieſer heiße: das Leben-
digwerden des aus dem Bewußtſein völ-
kiſcher Verbundenheit erwachſenen Pflicht-
gefühls für das ſittliche und leibliche Ge-
deihen aller Volksgenoſſen. Sozialwirt-
ſchaft ſei nur möglich im Rahmen der Natio-
nalwirtſchaft.

Nach Dr. Bang ſprach Dr. Erich Schmidt
ein warmes Bekenntnis der Angeſtellten-
ſchaft zu Dr. Hugenberg aus.

Sodann führte der Arbeiterführer Wil
helm Heß in ungewöhnlich zündenden Wor-
ten aus, daß die deutſchnationalen Arbeiter
voll und ganz Dr. Bangs Ausführungen
unterſchrieben. Es müſſe das deutſchnationale
Sozialprogramm durchgeführt werden. Der
ſozialiſtiſche Sklavenhandel ſei zu beſeitigen.
Deutſchland hätte vor dem Kriege das beſte
Arbeitsverhältnis von allen Staaten gehabt
und müſſe es wieder bekommen. Die neue
Regierung ſei keine deutſchnationale Regie
rung. Eine ſolche würde anders ausſehen.
Wenn uns die Republik nichts gebracht habe,
ſollten wir zur Monarchie zurückkehren. Daß
die Parteiführung dieſen Gedanken aufge
bracht habe, danke ihr die Arbeiterſchaft be
ſonders.

Vor der Mittagspauſe ſprach dann noch
Pfarrer Wilms zu dem Thema „Die Kirche
im Kampf um die Nation“. Die DNVP. be-
kenne, daß Deutſchlands Wiederaufbau nur
auf zugleich chriſtlicher und nationaler
Grundlage möglich ſei. Der Kampf um eine
nationale deutſche Zukunft ſei kein ausſchließ-
lich politiſcher Kampf, ſondern zugleich ein
Kampf um die Herrſchaft des chriſtlichen
Glaubens.

Jn der Nachmittagsſitzung ſprach zunächſt
der Reichsjnugendführer, Landrat a. D. von
Bismarck, über „Die Aufgaben der kämpfen-
den deutſchnationalen Jugend“. Die Politi-
ſierung der Jugend, erklärte er, ſei unver-
meidlich in einer Zeit, in der die Jugend
vor allem durch die preußiſchen Schulbehör-
den zu Pazifismus und falſcher Weltver-
brüderung, zu Gottloſigkeit, Marxismus und
Materialismus geführt worden ſei.

Der bekannte Landbundführer von Rohr
wies in der Schlußrede darauf hin, daß die
Regierung Brüning falſche Mittel angewen-
det habe, um die Arbeitsloſigkeit zu über-
winden. Nur eine Regierung, die die Ar-
beitsloſigkeit meiſtern könne, habe das Recht,
nach Zügeln der Führung zu faſſen. Falſch
ſei die Lohnverkürzung geweſen, denn ſie habe
nicht die deutſche Kaufkraft verändert, ſon
dern nur eine Verteilung gebracht. Ebenſo
falſch ſei die Preisſenkung geweſen, denn ſie
habe eine Abſatz- und Arbeitsſtockung verur-
ſacht. Eine Arbeitszeitverkürzung ſchaffe
keine neue Arbeit, ſondern verteile nur die
Arbeit auf eine größere Anzahl Schultern.

Beſonders zu verurteilen ſei die Herein-
nahme billiger Auslandswaren, denn ſie
drücke die Kaufkraft immer weiter herab. Die
einzige Möglichkeit ſei Stärkung des Bin-
nenmarktes.

Sehr ſcharf verurteilte der Redner den
Halbſozialismus der nationalſozialiſtiſchen
Partei. Untragbar ſei die von ihnen vor-
geſehene Flächenſteuer für die Land wirtſchaft.
Ebenſo untragbar aber ſei auch für die
Wirtſchaft eine Wegbeſteuerung ihrer Reſer-
ven. Rettung könne allein durch eine ge-
ſunde Wirtſchaftsvolitik und durch die Beſei-
tigung des Sozialismus kommen. An Sofort-
maßnahmen forderte der Redner vor allem
eine ſcharfe Droſſelung der agrariſchen Ein-
fuhren, eine Zollautarkie ſei dagegen abzu-
lehnen,.

Graef, Tübingen, der für den erkrankten
Dr. Oberfohren den Vorſitz in der Nach-
rnittagsſitzung führte, ſchloß die Sitzung mit
einem dreifachen „Heil Hugenberg!“

Scholkiſche Nationaliſten holen die engliſche
Flagge von einer Kaſerne herunker.

Aus London wird gemeldet: Am Sonn-
abend wurde die engliſche Flagge von dem
als Militärkaſerne dienenden Schloß Stir-
ling bei der ſchottiſchen Stadt Stirling durch
Mitglieder der ſchottiſchen Nationalpartei
heruntergeriſſen und durch das ſchottihe
Banner erſetzt

Bei den am Sonnabend gemeldeten Zu-
ſammenſtößen zwiſchen walloniſchen und
flämiſchen Frontkämpfern in Antwerpen ſind
rund 100 Perſonen verletzt worden. 120 Per-
ſonen wurden von der Polizei verhaftet. 30
Verhaftungen wurden aufrecht erhalten

Wie der Pariſer „Herald“ aus dem Süden
der Vereinigten Staaten meldet, marſchieren

etzt auch die notleidenden armer nach

Waſhington. Der neue Demonſtrationszug
ſei 40 000 Landleute ſtark. Die Not der Far-
mer ſei durch das völlige Stilliegen des Ab-
ſatzes ſo groß, daß die Städte unterwegs für
die Beköſtigung der hungernden Demon-
ſtranten Maſſenſpeiſungen veranſtalteten.

Reichsminiſter a. D. Dr. Ernſt Scholz, der
frühere Führer der Deutſchen Volkspartei,
iſt, wie der „Montag“ berichtet. nach längerem
Krankſein in den Abendſtunden des Sonn-
tag in Berlin geſtorben.
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ſind gefallen, die Eltern-
ahlen für Merſeburg Schulen

haben tgefunden nach einem Wahl-
kampf,/ wie wir ihn ſo heiß vorher nie er-
lebte Hatte ſich doch um die zum erſten Mal

geſtellte Liſte „Für deutſche Kultur und
rziehung“, die v. nationalſozialiſtiſch orien-

tierten „Kampfbund“ gleichen Namens
präſentiert wurde, ein von Tag zu Tag hef-
tiger und leider auch perſönlicher wer-
dender Meinungsſtreit entſponnen. Politi-
ſierte oder unpolitiſche Schule, deutſch-chriſt-
liche oder chriſtliche und deutſche Schule, das
waren die Streitfragen, und mit gewohntem
Feuereifer gingen die Nationalſozialiſten als
Verfechter der erſtgenannten Zieke wie ſtets
„aufs Ganze“. Um ſich eine Schlappe zu
holen, wie das Merſeburger Wahlergebnis,
das man wohl verallgemeinern darf, ausweiſt

Die Nationalſozialiſten ſind nach Jahren
unaufhaltſamen Aufſtiegs das Siegen ge-
wohnt Um ſo mehr ſollten ſie ſich deshalb
Klarheit zu verſchaffen ſuchen über die
Gründe der geſtrigen Niederlage, der
erſten überhaupt, die ſie bisher in Merſe-
burg davontrugen. Und uns will ſcheinen,
daß die Urſache nicht ſchwer zu finden iſt:
Man kann nicht rein regional (unſeres
Wiſſens ſind nämlich „Kampfbund“-Liſten
nur innerhalb des halliſchen Gaues der NS
DAP. aufgeſtellt worden!) von einem viel-
leicht verdienſtvollen, doch als Eigenbrödler
bekannten Gelehrten ſich ſein privates
ſchulpolitiſches Programm ausar-
beiten laſſen, um damit dann zu Felde zu
ziehen wider eine überwiegend „chriſtlich-un-
politiſche“ Elternſchaft, wider die Kirche und
ſchließlich zu allem auch noch gegen die Leh-
rerſchaft. Zumal, wenn ſolch Privatpro-
gramm nur zum Teil mit den Richtlinien des
Parteiprogramms und den Willensäußerun-
gen des Parteiführers ſich deckt, werden die
Widerſtände ſtärker ſein als der erprobteſte
Kampfeseifer! Und zweitens: die politi-
ſche Macht im Staat kann und muß man
mit dem Wahlzettel erringen. die ſicherlich
noch wichtigere Entſcheidung im Streit der
Geiſter aber über die großen kulturellen

ſeburg, den 27. Jum. Fragen der

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Nation werden nie durch Ab-
ſtimmungen zu entſcheiden ſein!

Man hat das im nationalſozialiſtiſchen
Lager nicht wahrhaben wollen, glaubte viel-
mehr an die Elternbeiratswahlen mit den-
ſelben Vorausſetzungen herangehen zu kön-
nen wie an irgendwelche Parlamentswahl.
Wie man denn auch bei den Verhandlungen
mit den Vertretern der Merſeburger Chriſt-
lich-unpolitiſchen Liſte über eine von dieſen
gewünſchte Einheitsliſte ein Kandidatenver-
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des Jahres 1930, ſich auf 54:21 belief. Stan-
den 1930 dieſen 54 Rechtsmandaten der bei-
den Rechts-Liſten 26 der Linken, womit die
Lage, von hier aus geſehen, faſt unverändert
blieb. War dies Ergebnis es wirklich
wert, daß man auf Seiten der Nationalſozia-
liſten ſchließlich das ganze Gewicht des Par-
teipreſtiges miteinſetzte?

Die Wahlen ſind vorüber, und jetzt ſoll
die praktiſche Arbeit beginnen in den neuen
Elternbeiräten. Sie wird an allen Merſe-
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Für deutſche Chriſtlich- Schul Proletariſcher
Kultur unpolitiſche fortſchritt Schulkampf

(NSDAP.) Liſte (SPD.) (KPD.)

Domgymnaſium 1 5
Overlyzeum J 9 2 7 7Reformrealgymnaſium 1 6
Mittelſchule 2
Albrecht Dürer-Schule eiſte ungültig!

Altenburger Schule 1
Leſſing-Schule 1
Stadtſchule. 3Peſtalozzi échile. 9

znsgeſamt. 11

hältnis von 3:1 für ſich beanſpruchen zu
können glaubte, entſprechend den politi-
ſchen Machtverhältniſſen“. Dabei ergibt dastatſächliche Wahlergebnis an den höheren],
Schulen Merſeburgs das Verhältnis von
672:1 zu Gunſten der Chriſtlich-unpoli-
tiſchen Liſte Bei den übrigen Schulen
aber ſtehen den 71 chriſtliſt-nn politiſchen Man
daten insgeſamt nur 37 Mandate der übrigen
Liſten gegenüber. ein Verhältnis, das bei
den letzten „Kulturwahlen“, denen nämlich

Domſchüler im Goethe- Theater.
Vom Sommerfeſt des Merſeburger Gymnaſium in Lauchſtädk.

„Auf nach Lauchſtädt, wo ſo manche Freude
uns winkte, freilich ein bischen teuer bezahlt,
aber darum im Genuß nur deſto ſchöner,
wo alljährlich gebre chliche Mütter und Tanten
und friſche, blühende Töchter und Nich ten die
ſchönſten Monate zubringen. Jene, um ihren
Körper durch das berühmte Wa ſſer zu ſtärken;
dieſe, um ihre Seele durch Tanz und Minne
ſpiel zu erheitern Dahin, Brüder, wollenwir wollen frohe Lie der ſingen Vor
mehr als hundert Jahren lud ein halliſcherMuſenſohn ſeine Kommilitonen mit dieſen lau-
nigen W orten zu eine m Ausflug nach Lauch-

ſtädt ein, dort den Tag der Prorektoren-
wahl zu feiern.

Faſt wie vor hundert Jahren
Die Welt iſt anders geworden ſeitdem. Vie-

les in ihr und vor allem die Menſchen
haben ſich geändert. Und doch iſt alles das
Gleiche geblieben, iſt noch alles ſo, wie
jener Student vor 100 Jahren es kannte.
Noch immer ziehen junge Menſchen hinaus,
fröhliche Feſte zu feiern und immer noch
haben ſie trotz aller „Aufgeklärtheit“ unſeres
Zeitalters die unbeſchwerte Daſeinsfreude der
Jugend für ſich behalten. Könnten die Worte
des Studenten nicht ebenſo gut erſt jetzt ge-
ſchrieben worden ſein? Vielleicht von einem
Domſchüler als Einl adung zum Sommerfeſt,
das unſer Domgymnaſium
letzten Son abend in Bad Lauchſtädt beging
Und was iſt es denn anderes, als fröhlich zuſein, wenn man en Sommerfeſt feiert? Nicht

anders wird es in Goethes Tagen im Lauch
ſtädter Park ausgeſehen haben. Zwar ſehltendie bunten Uniformen, ſah man weder Ref

röcke noch gepuderte Perücken, aber überall
auf den Wegen bewegten ſich frohe und feſtlich
gekleidete Menſchen, die weniger ängſtlich um
die Wahrung höfiſcher Etikette, wie ſie zur
Zeit Goethes unerläßlich war, als um die
Wahrung ihrer guten Launen bemüht waren.

Goetz-Szenen auf geweihten Brettern.
Und ganz wie ehedem das Theater in Lauch-

ſtädt ſtets im Mittelpunkt der Geſchehniſſe
ſtand, ſo bildete auch beim Sommerfeſt desDomguymnaſiums eine Aufführung im alten
Goethetheater den Höhepunkt der Veranſtal-
tungen. Unter der bewährten Regie von Stu-
dienrat Dr. Kaminski brachten die Ober
primaner dort Szenen aus Goethes „Götz
von Berlichingen“ auf die Bühne. Es war eine
Freude zu ſehen, wie ſie dieſes große roman
tiſche Schauſpiel des jungen Studenten Goethe
aufgefaßt hatten und was ſie, trotz der er-
heblichen Fortlaſſungen, die ja wegen der
Länge des Stückes unvermeidlich waren, doch
noch daraus machten. Und noch eine an ndere
Schwierigkeit war zu überwinden geweſen:
Goethe hat in dem Beſtreben, die hiſtoriſchen
Tatſachen möglichſt vollſtändig und wahrheits-
getreu auf die Bühne zu bringen, bei dieſem
Schauſpiel jede Rückſicht auf die Forderungen
des Theaters in Bezug auf Szenenwechtel
außer Acht gelaſſen. Hier wu gle man ſich
dadurch zu helfen, daß man vor einer Stilbühnſpielte, die beſthn mt beſſere De rationen her
gab, als mangelyaſte Kuliſſen es hätten tun

traditionsgemäß am

geben

können. Geſpielt wurde mit einer verblüffenden
Sicherheit. Man merkte richtig, wie die jungen
Leute ſich ſelbſt ſpielten, wie ſie ſich einlebten
in ihre Rollen und alles hingaben, was ſie zu

hatten. Ohne falſchen Pathos aber
mit natürlicher Friſche ſprachen ſie ihre Rollen

Fleißig gelernt hatten ſie außerdem. Ohnedes halb Gewiſſensbiſſe empfinden zu müſſen,

kann man ſich dem Urteil der zahlreichen Zu-
ſchauer anſchließen, die ihren Mädels und“
Jungens dort auf der Bühne rauſchenden
Beifall ſpendeten, denn dieſen jungen Schau
ſpielern zu applaudieren, bedurfte es beſtimmt
nicht mütterlicher Eitelkeit und väterlichen
Stolzes. Ein kleiner Zwiſchenfall ſei nicht un-
erwähnt. Die Darſtellern der Maria war
plötzlich von einer ſolchen Heiſerkeit befallen
worden, daß ſie nur noch wie weiland
unſer Merſeburger Rabe krächzende Ge-
räuſche von ſich geben dent Schnell ſchaffte
man dadurch Abhilfe, daß die Rolle von einer
anderen Dame hinter der Bühne geſprochenwurde, während die heiſere Maria nur pan-
tomimiſch zu agieren hatte. Aber auch das
klappte ſo famos, wie die ganze Aufführung,
daß es vielleicht niemanden aufgefallen wäre,
wenn der Spielleiter nicht vorher darauf auf-
merkſam gemacht hätte.

Wilhelm Meiſter als Vorbild.
Nach dem Theater riefe n ſchmetternde Horn-

rufe nach dem Muſikpavillon, wo nun der
Chor unter Leitung von Oberlehrer Straube
einige Lieder zum Vortrag brachte, die den
ungeteilten Beifall der andächtigen Zuhörer-
ſchaft fanden. Herzlich begrüßte alsdann Stu-
diendirektor Dr. Hertling das ffeſtliche
Auditorium, an die Tage erinnernd, da
Deutſchlands größter Geiſt häufiger Gaſt im
Jauchſtädter Park war. Er ſprach von Goe-
thes Werken vom Wilhelm Meiſter und den
„pädagogiſchen Provinzen“, die jeder junge
Menſch durchwandern müſſe. Ernſt waren ſeine
Worte und ernſt die Mahnungen, die er
ſeinen Jungen ans Herz legte. Und ernſt
waren auch die Worte, die er dem Vaterland
widmete, und die ausklangen in das Deutſch-
landlied, deſſen erſter Vers aus vielen hundert
Kehlen wie ein Bekenntnis zum Himmel
brauſte. Ein Heimatlied von Abt vom Schul-
chor vorgetragen, ſchloß dieſe ernſte Unter-

e Ein Jahr

brechung des fröhlichen Treibens würdig ab.

Von Thalia zu Terpſichore.
Dann aber gab es kein Halten mehr.

Bald wirbelten ſich die jungen Paare im Tanz
und aller Goethegeiſt war vergeſſen. Rumba-

letzte Torheit des „neuen Zeitalters“
One-, two- und Xſtepp forderten ihre Rechte
und fanden begeiſterte Anhänger. Und mit
der gleichen Andacht mit der ſie vorher Thea-
ter geſpielt hatten, mit der ſie den Worten
ihres Direktors gelauſcht hatten, huldigten ſie
nun Terpſichoren, der leichteſten aller Muſen.
Und die Stunden vergingen wie im Fluge.
Schon wieder tönten Hörnerklänge. Abmarſch
zum Bahnhof und Abſchied von Dauchſtädt.

wird es nun wieder dauern bie
ſie wieder hinausziehen, ein Jahr voll Weund voll Ungewißheit z. d
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burger Schulen maßgebend von den Ver-
Parole „Chriſtlich und unpoli-

tiſch!“ beeinflußt ſein; bringen aber die
dampfbund“- Vertreter in alter FriſcheLeben in die Bude“ (und das dürfte man-

cherorts nicht unangebracht ſein) um ſo
beſſer! Das ſattſam gechwungene Kriegsbeil
aber ſollte nun begraben ſein und bleiben,
zum Beſten der deutſch-evangeliſchen Schule,
zum Beſten unſerer Kinder, die unſere Zu-
kunſt ſind! Es wird zu Kämpfen noch Ge-
legenheit genug ſein bei den kommenden
Parlamentswahlen, und dieſe Kämpfe
werden ſich auch lohnen, werden beweiſen,
daß die Nationalſozialiſtiſche Bewegung, trotz
Elternbeiratswahlen und „Kampfbund“-
Liſten, noch über die alte erſtaunliche Stoß-
kraft verfügt, wenn es um große politi-
ſche Ziele geht. L. N.

tretern der

De einfachere Weg:
Kein Wahldkt an der Katholiſchen Volksſchule

Dighieſige katholiſche Volksſchule war die e
einzicſe Lehranſtalt Merſeburg, an der keine
Wahlhandlung ſtattzufinden brauchte. Von

Elternſchaft war nur ein Wahlvorſchlag
aufgeſtellt worden, der die Namen des vori-
gen Elternbeirats enthielt. Somit ſind auf
zwei weitere Jahre gewählt Mei-ſter Otto Eberhardt; Polierer Joſef Klapp-
rott: e Karl Kandula; Frau Lade-

Pſychoganalykiſche Probleme
vor Merſeburgs Lehrerſchaft.

Jn der letzten Sitzung des Merſeburger
Lehrervereins ſprach vor zahlreichen Mit-
gliedern und Freunden des Vereins Dr.
Pi tz- Leipzig über Freuds Pſychoanalyſe.
Die Seele ſei zu vergleichen mit einem
Seismograph. Wie dieſer die Erſchütterun-
gen der Erde regiſtriere, ſo antworte die
Seele auf Erſchütterungen von außen und
innen nur mit dem Unterſchied, daß dieſe
ſeeliſchen Erſchütterungen vielfach gar nicht
vder erſt ſpät bewußt werden. Das Charak-
teriſtiſche der Pſychoanalyſe, die ihre Wurzeln
in den beiden Hauptrichtungen der Pſycho-

NNMRIEEGI,NEXcCEMotorradfahrer ſchwer verunglückt!
Geſtern mittag gegen 11,50 Uhr ereigneet

ſich an der Ecke der Unteraltenburg und Hälter-
ſtraße ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem ePr-
ſonenanto und einem Motorradfahrer. Der
Motorrodfahrer wurde vom Rade geſchleudert
und derart verletzt, daß er ins Krankenhaus
befördert werden mußte. Sein Rad blieb
ſchwerbeſchädigt auf der Strecke.

EEEEEEEEEEEEEEEIIElogie, der Aſſoziationspſychologie ſowohl als
auch der geiſtes wiſſenſchaftlichen Pſychologie,
hat, iſt die ſtarke Betonung des Trie-
be s. Da ſich der Trieb meiſt im Unterbe-
wißten regt, ſind die meiſten krankmachen-
den Urſachen. die die Hyſterie und Neuroſe
bedingen, nicht bewußt, ſondern unbewußt.
Dieſelben krankmachenden Elemente ſind aber
auch im Unterbewußtſein des Geſunden
wirkſam.

An Hand einiger Beiſpiele kam der Red-
ner dann auf die verſchiedenartigen Fehl-
handlungen des Verſprechens, Ver-
geſſens, Vergreifens uſw. zu ſprechen. Alle
Fehlhandlungen ſind als Erſatzhandlungen
anzuſehen, die das verraten, was ſie ver-
bergen ſollen. Soweit alles ſeeliſch Erlebte
luſtbetont iſt, wird es von Freud als Libido
bezeichnet. Unter Libido verſteht er dieSexnalität im weiteſten Sinne Allen aus
dem Jnnern kommenden Reizen muß der
Einzelmenſch in irgendeiner Weiſe nachgeben.
Unſere angeborene Herzensſcham und kon-
ventionelle Faktoren ſetzen dieſen wirkſam
werden wollenden Trieben Hemmungen ent-
gegen, die Seeleninhalte werden verdrängt.
Die Verdrängung kann negativ als krank-
machend, aber auch poſitiv ſublimierend, zu
geſteigerten Leiſtungen wirken.

Die Aufgabe der Pſychvanalyſe iſt es nun,
die unbewußt wirkſamen Urſachen aufzu-
decken, den Weg zum Unbewußten zu finden
Dieſer Weg zum Unbewußten führt über den
Tra um. Der Trauminhalt und ſeine ſym-
bolhafte Bedeutung gibt dem Pſychoanalytiker
weſentliche Fingerzeige zur Bewußtmachung
des Unbewußten. Ausführlich beſchäftigte ſich
der Redner mit dem Problem des Sexuellen,
das für die Freudſche Lehre von grundlegen-
der Bedeutung iſt und wies zum Schluß auf
die ſich für die ergebenden Maß-
nahmen hin. Reicher Beifall dankte dem
Reoöner.

Jn der ſich anſchließenden Vereinsſitzung
wurden verſchiedene Vereinsangelegenheitenmeiſter Nachtwey und Frau Lehrer Franke. erledigt.

Wie wird das Ferienwetker?
Vom „Siebenſchläfer“ und ſeiner wahren Bedeukung.

Wenn es nur nicht am Siebenſchläfer
regnet! Wieviele haben dieſen Wunſch, hängt
doch nach ihrer Anſicht das ganze Ferien-
wetter von dieſem Tage ab. Denn ſieben
Wochen ſoll es regnen, regnet es am Sieben-
ſchläfer, am 27. Juni!

Gott ſei Dank iſt dieſe Sorge unbe
gründet: es kann am Siebenſchläfer Bind-faden regnen und das allerſchönſte Ferien-
wetter geben, oder umgekehrt trotz herrlich-
ſten Sonnenſcheins am Siebenſchläfer die
Ferien jämmerlich verregnen. Es kann auch
vorkommen, daß es am Siebenſchläfer bei-
ſpielsweiſe in Breslau den ganzen Tag reg-
net und Berlin im prallen Sonnenſchein
liegt. Soll dann Berlin ſieben Wochen lang
Sonnenſchein und Breslau ſieben Wochen
lang Regen haben? Das iſt unmöglich, und
warum ſollte auch die Natur gerade den 27.
Juni dazu auserſehen haben, das Sommer-
wetter für einen ſo großen Zeitraum vor-
auszuſagen? Dennoch aber hat der Glaube
an den Sieben iichläfer einen wahren Kern.
Freilich in der Weiſe dürfen wir den Sieben-
ſchläfer nicht verſtehen, daß uns die Natur
in einem einzigen Tage, gleichſam in konzen-
trierter Form das Wetter für einen län-
geren Zeitraum liefert und vorausbeſtimmt.
So leicht wird es uns nicht gemacht. Der
Siebenſchläfer hat einen viel tieferen natur-
wiſſenſchaftlichen und geographiſchen Grund
Wenn im Sommer nämlich die Sonne mmer
höher ſteigt, erwärmt ſie die Erde von Tag
zu Tag mehr, und zwar kommen unter dem-
ſelben Breitengrade den Landflächen
die gleichen Wärmemengen zuaute wie dem
Meere. Da zur Erwärmung um ein Grad
das Waſſer aber eine viel größere Wärme-
menge benötigt als das Land, ſo erwärml
ſich bei gleicher Wärme ufnür das Land
ſtärker als das Meer. Das aſiatiſche Feſt-
land zum Beiſpiel ſtärker als der Stille und
Jndiſche Ozean; über dem aſiatiſchen Feſt-
lande wird deshalb auch die Luft ſtärker auf-
gelockert als über dem Ozean, wodurch ſich

cusbildet. Da nun die Winde ſtets vom
hohen zum tiefen Luftdruck wehen, ſo ſtellt
ſich ſchließlich ein kräftiger Seewind ein, der
ſeine Feuchtigkeit über dem Feſtland als
Regen abgibt. Dieſem Sommermonſun
ſo nennt man dieſe ſommerlichen Seewinde

verdankt zum Beiſpiel Jndien ſeine
üppige Fruchtbarkeit

Müßten nicht auch wir einen ſolchen
Sommermonſum haben. hervorgerufen
durch die ungleiche Erwärmung der großen
Waſſerflächen des Atlantiſchen Ozeans und
der europäiſch- aſiatiſchen Feſtlandsmaſſe?
Wir habe ihn auch manchmal, und er bringt
uns ſtets einen kühlen, verregneten Sommer
(Wer erinnert ſich nicht der unfreundlichen
Sommer 1930 und 19312) Wir können alſo
froh ſein. daß ſich der Monſun bei uns nicht
mit derſelben Regelmäßigkeit einſtellt wie
in Aſien, daß es bei uns auch trockene freund-
liche Sommer gibt. Und das verdanken wir
wieder einmal dem Golfſtrom, dem Segen
ſpender Europas, der die vzeaniſchen Waſſer-
maſſen erwärmt und damit den Temperatur-
unterſchied zwiſchen Land und Meer ver-
mindert.

Wenn ſich aber ein Monſunſommer, d. h
ein verregneter Sommer, bei uns einſtellt,
dann erfolgt die Umbildung gewöhnlich Ende
Juni, ſo daß wir folgende Regel aufſtellen
können: Erfolgt ungefähr zwiſchen 20. und
30. Juni eine Umbildung der Witterung zu
unfreundlichem, kühlem Regenwetter, dann
iſt es wahrſcheinlich. daß das Regenwetter
eine Zeitlang, vielleicht ſechs bis acht Wochen
anhält. Das iſt der wahre Kern des Sieben-
ſchläfers!

Unſere Landwirte, auf deren Anſichten öer
Siebenſchläfer zurückgeht, haben mit ihrer
ſcharfen Beobachtungsgabe ſehr wohl erkannt,
daß wir Ende Juni eine kritiſche Zeit für
das kommende Sommerwetter haben. Sie
haben nur den allerdings großen Fehler
gemacht, einem einzigen Tage die Fähigkeit
zuzuſchreiben, durch ſeinen Verlauf das Wet-iber dem Feſtland ein Gebiet tiefen Luft

ruckes über dem Meere ein Hochdruckgebiet
ter für einen größeren Zeitraum vorauszu-
ſagen Heinz TPartne r.

t
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des Gefallenendenkmals auf dem
VfL.-Platz.

n der Nacht vom Sonnabend zum Sonn-
g wurde am Gefallenendenkmal des Ver-

ein für Leibesübungen, das geſtern früh ein-
geweiht wurde, t Umhüllung geſtohlen. Als
der durch das Anſchlagen der Hunde wachge-
wordene Platzmeiſter auf der Sportanlage
erſchien, war von den Tätern und ihrer
Beute nichts mehr zu bemerken. Wie feſt-
geſtellt werden mußte, ſind die Täter ſpäter
nochmals zurückgekehrt, wie es ſcheint mit
der Abſicht, das Denkmal mit Hetzinſchriften
zu beſudeln. Als ſie aber den Platzmeiſter,
der gewacht hatte, gewahrten, ergriffen ſie die
Flucht. Jn den geſtrigen Vormittagsſtunden
wurde der Verſuch gemacht, mit Hilfe eines
Poizeihundes das lichtſcheue Geſindel zu er-
mitteln, leider jedoch ging die Spur ſchon
am ſogenannten „Ruſſenteich“ am Werder
verloren. e

Jn der Nacht zum Sonntag iſt vom Sport-
platz des Sportvereins von 1899 ein Azöl-
liger Gummiſchlauch von etwa 45 Meter
Länge entwendet worden. Von den Tätern
fehlt bisher jede Spur.

Neue Entwäſſerungsſchächte.
noch erinnerlich iſt, war während der

en Niederſchläge im vergangenen Monat
noch nicht ausgebaute Geroſtraße ſtark

überſchwemmt. Um dieſe Gefahren in Zu-
kunft zu vehütren, hat jetzt die Stadtbau-
verwaltung mehrere Entwäſſerungsſchächte
einbauen laſſen.

Laſtwagen ſtoßen zuſammen.

Zu einem Verkehrsunfall kam es heute
morgen 6 Uhr an der Faſanerie-Brücke.
Ein ſchwerer Laſtzug ſchaffte die Steigung
an der Brücke nicht mehr und rollte plötzlich
zurück. Der Wagen fuhr auf einen ebenfalls
herannahenden Laſtzug auf, der dabei am
Kühler und an den Scheinwerfern erh blich
beſchädigt wurde.

Perſonalnachrichten von der Regierung:
Der für die Unterſuchung von Luftfahrern
beſtellte Arzt, Medizinalaſſeſſor Dr. Fromme,
wurde von Merſeburg nach Kreutzburg ver-
ſetzt. Sein bisheriger Auftrag iſt damit auf-
gehoben.

Arbeitsgemeinſchaft ſchwarz-weißrot.

Bund Königin Lniſe, Jugend gruppe:
Dienstag, den 28. Juni 20 Uhr, Zuſammen-
kunft in de günen Linde. Eſcheinen iſt
Pflicht.

Koloniale Arbeitergruppe Merſeburg:
Donnerstag, dem 30. Juni 20 Uhr Verſamm-
lung und Vortragsabend. Zahlreiches Er-
ſcheinen erwünſcht. Gäſte willkommen.

nene e

ittag um 11 Uhr hatte
ſich in der Aula Albrecht Dürer Schuledie Lehrerſchaft des Aufſichtsbezirks Merſe-
burg eingefunden, um von ihrem ſeit einem
Jahrzehnt hier wirkenden Schulrat Adolf
Roß Abſchied zu nehmen. Unter den Ehren-
gäſten bemerkte man Oberregierungsrat Dr.
Sieke, ulrat Rotkähl- Mücheln und Stadt-
rat Trumpler vom Magiſtrat der Stadt
Meyxſeburg.

in Chor unter Mittelſchullehrer Gellerts
Leitung leitete mit dem Lied „Brüder reicht
die Hand zum Bunde“ die Feierſtunde ein.
Namens der Lehrerſchaft des Aufſichtsbezirks
nahm hierauf zunächſt

Rektor Röth- Merſeburg
das Wort. Er knüpfte in ſeinen feingeiſtigen
Ausſührungen an ein Wort Schleiermachers
über die innere Freiheit an und zeigte die
Verdienſte des ſcheidenden Schulrates.

Hinter dem Scheidenden liegen die Jahre
des Schaffens und raſtloſer Tätigkeit, vor
ihm ſolche des Ruhens und Feierns.
„Schöner Tag, hab ich dich recht ge

nützt““ ſo könne die Frage heute lauten,
und die Antwort laute: „Ja, ich habe dich
recht genützt! “Jn froher Ardeit begann Schul
rat Roß ſein Amt als Lehrer, dann, ſeinen
Neigungen nachgebend, ſtudierte er Theo-
logie, war Pfarrrer, kehrte viedoch bald wie
der in den Schuldienſt zurück. Trotz der Un-
gunſt der Zeit, in die ſein Wirken als Schul-
rat ſiel Krieg, Nachkriegszeit und die letzten
Notjahre habe er trotz der Umgeſtaltung
des äußeren Schulbetriebes ſeine ganze Kraft
der Hinaufſteigerung des Unterrichtsbetrie-
bes gewidmet.

Von ganzem Herzen nahm er ſich der Her
an und Welterbildung des ganzen Lehrer-
geſchlechts an.
Seitens der Lehrerſchaft vor allem gebührt

ihm uneingeſchränkter Dank. Mit den Wün-
ſchen, des reichſten Segens für die kommen-
den Feierjahre ſchloß der Redner.

Oberregierungsrat Dr. Sieke
überbrachte als Vertreter der Regierung und
zugleich im Namen des Landrates des Land-
kreiſes Merſeburg die herzlichſten Grüße und
Wünſche. Ein Rückblick auf die Tätigkeit des
ſcheidenden Schulrats in Merſeburg laſſe eine
völlige Umſchichtung des Schulweſens infolge
der Jnduſtrialiſierung bemerken.

Daß in dieſer Zeit des äußeren Ausbanues
vieler Schulen im Bezirk auch der geiſtige
Aufſchwung nicht zurückblieb, ſei das Ver-
dienſt des ſcheidenden Schulrats
Schwierig wäre ſeine Arbeit nicht nur des-

Am Sonnabend vo

halb geweſen, weil die pädogogiſche Wiſſen-

50 Jahre Maſchinenfabrik Th. Groke A.G.
mmenden 1. Juli kann die Maſchi-
Th. Groke A.G. zu Merſeburg auf

jähriges Beſtehen zurückblicken Jn
der langen Zeit ſeines Beſtehens hat dieſes

uſtrielle Werk auf ſeinem Spezialgebiet,
em Maſchinenban für die geſamte kerami-

ſche Jnduſtrie, eine beachtenswerte Bedeu-
tung errungen. Die Maſchinen der Firma
Th. Groke A.-G. arbeiten heute in ſämtlichen
Kulturländern der Erde und erfreuen ſich
überall einer großen Beliebtheit.

Wie den meiſten Maſchinenfabriken in
unſerem deutſchen Vaterlande hat die kata-
ſtrophale wirtſchaftliche Kriſe auch dieſer al-
ten Firma große Sorgen gebracht
Während der Beſchäftigungsgrad bis vor
drei Jahren noch ein guter war, und die
Firma bis zu dieſem Zeitpunkt ſtets auch
gute Dividenden zahlen konnte, hat der Ge-
ſchäftsgang jetzt infolge des Darniederliegens
des Baugewerbes, insbeſondere auch der ke-
ramiſchen Induſtrie derart nachgelaſſen, daß
es nicht wie früher möglich war, die Auf-
träge zu erhalten, die notwendig, um ge-
winnbringend zu arbeiten. Und ſo war es
auch ſeit einigen Jahren nicht mehr möglich,
den Umſatz auf der alten Höhe zu erhalten.
Die hohen Belaſtungen, die infolge der vielen

nun die deutſchen Firmen überall zu unter-
bieten vermochten.

Lediglich die alte Stammkundſchaft, die
ſchon ſeit Jahren mit der Firma Th. Groke
A.G. in Verbindung ſtand, bezog weiter,
weil ſie die guten Ausführungen und Kon-
ſtruktionen des Merſeburger Werkes kann-
ten und zu ſchätzen wußte.
Dir Firma Groke muß heute ſchwer um

ihre Exiſtenz ringen es geht ihr nicht an-
ders wie den tauſenden von Maſchinenfabri-
ken in Deutſchland, die alle auf einen Um-
ſchwung der Konjunktur warten. Bedauer-
lich iſt, daß gerade diejenigen Behörden und
Stellen, die durch ihre uferloſe Wohlfahrts-
politik zur Vernichtung der mittleren Jn-
duſtrie wie der Wirtſchaft überhaupt beige-
tragen haben, ihr jetzt in der Not nicht die
geringſte Hilfe zuteil werden laſſen.

Mit ganz geringen Mitteln wäre es ſehr
oft möglich, altangeſehene Firmen zu ſtützen
und zu halten

Dieſen mittleren Firmen aber hilft niemand,
während der Staat den großen Konzernen
oft genug Millionen als Beihilfe gibt, ob-
wohl dieſe Gelder ſehr oft in ein Faß ohne
Boden geſchüttet ſind. Wünſchen wir der
Firma Groke, daß es ihr gelingen möge

Abgaben an Steuern, Frachten und Zöllen unter günſtigeren Sternen recht bald ihre
auf der Induſtrie laſteten, bewirkten ein alte Bedeutung wiederzuerringen. zum
Erſtarken der ausländiſchen Konkurrenz, die l Segen auch der Stadt Merſeburg!

--ÜAT nwerbeſalze mit gewiſſen Ausnahmen, fernerDie neue Salzſkeuer.
Preisſteigerung um 60 Prozent!

.„Man kann nicht behaupten, daß die plötz
lich aus den Tiefen der geſetzgeberiſchen Vor-
ſehung aufgetauchte Salzſteuer allgemeinen
Jubel ausgelöſt hat. Da es aber keinen
anderen Weg gibt, als den, ſich in das
Unvermeidliche zu fügen, wird es für viele ſehr
praktiſch ſein, ſich über gewiſſe wichtige
Einzelheiten der neuen Steuerbedingun-
gen ins Bild zu ſetzen.

Der jährliche Betrag, den die Reichs
regierung von der Salzſteuer erwartet und den
ſie wahrſcheinlich angeſichts der Unentbehrlich
keit des Salzes, vor allem des Siedeſalzes
für die menſchliche Ernährung auch erzielen
wird, beträgt 70 Millionen Mk. Auf den
Kopf der Bevölkerung entfällt damit eine
Steuerleiſtung von reichlich 1 Mk. im Jahr.
Als Steuerhöh e wurde der Vorkriegsſatz
von 12 Mk. für den Doppelzentner beſtimmt,
das Vierſfache der am 1. April 1926 erloſche
nen Salzſteuer. Der bisherige Salzpreis er-
fährt damit eine Steigerung um 60 Prozent!
Als Stichtag für die Einführung wurde

das Salz für Hering, friſche See und Küſten-
fiſche und Krabben, ſowie das zur Ausfuhr
beſtimmte Salz.

Nach den ſoeben mit der amtlichen Unter-
ſchrift verſehenen, demnächſt zur Druckausgabe
gelangenden Ausführungsbeſtimmungen müſſen
ſämtliche in einem Haushalt oder Betrieb am
16. Juli vorhandenen Vorräte nachver-
ſteuert werden, ſofern ſie 50 Kilogramm,
alſo 1 Zentner überſchreiten, in letzterem Falle
auch einſchl. dieſes Zentners. Unter dieſe Be-
ſtimmung fallen auch Gaſtſtätten, Fleiſchereien,
Pökeleien und wie bereits erwähnt auch
die Haushaltungen. Für den Handel in La-
dengeſchäften iſt eine ſteuerfreie Menge von
4 Zentnern zugelaſſen worden, deren Steuer-
freiheit gleichfalls bei einer höheren Menge
verfällt.

Die Auswirkungen des neuen Geſetzes auf
die breiten Verbraucherſchichten zeigen ſich vor
erſt in ſtarkem Eindeckungskäufen,
welche zurzeit hohe Anforderungen an Handel
und Erzeugung ſtellen, denen jedoch ausnahms-
los entſprochen werden kann. Ferner iſt zu
erwarten, daß ſich das Publikum angeſichts des
nunmehr verſchwindend geringen Preisunter-
ſchiedes noch ſtärkerder 16. Juli gewählt. Ausgen o mm en vonder Steuer ſind nur vergälte Vieh und Ge Siedeſalz zuwenden wird.

e nene erreeen et J n nreemeen ner T er e m r a nene
Abſchied von Schulrat Roß.

erk eines verdienten Schulmannes.,
ſchaft während ſeiner Amtszeit grundlegende
Wandlungen erfuhr, ſondern auch deshalb,
weir die Jugend vielfach von außen be-
einflußt, der feſten Führung durch die Er-
ieher gerade jetzt im beſonderen Maße be-durfte. Unbekümmert um alle Tagesmeinung

gelte es darum feſtzubleiben für die berufenen
Führer, zum Wohle der Jugend im Dienſte
des Vaterlandes.

Stadtrat Dr. Trumpler
wünſchte dem Scheidenden ein freudiges Er
innern an die alte Kultur- und Schulſtadt
Merſeburg und dankte für die reibungsloſe
Zuſammenarbeit zum Segen der Merſebur-
ger Schulen. Als Vertreter der Schulräte
de Regieru gsbezirks Me ſeburgs u Preußen
ſprach Schulrat Rotkähl den Dank für
die geleiſtete Arbeit im Dienſte der Standes-
kollegen aus.

Für den Kreislehrerrat ſprach Lehrer
Ernſt Creypan,

als äußeres Zeichen der Wertſchätzung ſer-
tens der Lehrerſchaft eine Standuhr über-
reichend, während die Siedlungsſchule
Leuna als beſondere Gabe ein Photoalbum
überreichte.

Feier durch zwei Präludien von Chopin ver
ſchönt hatte,

ſtattete tiefbewegt Schulrat Roß ſeinen Dank
an die Feſtverſammlung ab, die in ſo viel
fältiger Art das Vertrauen zu ihm zum
Ausdruck gebracht.

Wenn es ihm gelungen, alle Schwierig-
keiten des Amtes zu überwinden, ſo habe
die geſamte Lehrerſchaft großen Anteil dar-
an. Aus dem Lehrerſtande hervorgegan-
gen, habe er ſich ſtets als dem Stande ange-
hörig gefühlt. Beſonders gedachte er der
ſchwer betroffenen Junglehrerſchaft
und gab ſeiner Hoffnung auf eine baldige
Beſſerung der Verhältniſſe Ausdruck. Sein
Dank galt ferner allen Rednern der Feier, be
ſonders Oberregierungssrat Dr. Sieke. Mit
zwei Liedern ſchloß der Chor die erhebende
Feier.

Schulrat Adolf Roß trat im Jahre 1885
in den Schuldienſt, war zunächſt Lehrer in
Teiſtungen, um ſich dann 1892 an den Hilfs-
ſchulen in Halle, und 1899 an der Mädchen-
Mittelſchule der Franckeſchen Stiftungen zu
betätigen. Er ſtudierte hierauf Theologie
und wurde 1906 Pfarrer in Gonna bei Eilen
burg und kehrte 1911 als Kreisſchulinſpektor
in den Schüldienſt zurück. Er verwaltete
jetzt zunächſt die Schulratsſtelle in Delitzſch
ſeit 1922 die gleiche Stelle in Merſeburg.
Schulrat Roß ſiedelt nunmehr nach WNaum-

Nachdem Lehrer Buſch die burg über.

Der Frieden eines erquickenden Sommer-
tages lag über der geſtrigen hellen abend-
lichen Liederſtunde des Sängergaus
Merſeburg, der am Sonntag unter
freiem Himmel, in der Nähe des Brunnens
auf unſerm Marktplatz ſang.

Dem deutſchen Lied zu Ehren, wie es der
Liedertag des Deutſchen Sängerbund will!

Zarte roſige Abendwölkchen ſchauten vom
Himmel herab auf die Feierſtunde, die eine
dankenswerte freiwillige Gabe für die All-
gemeinheit war.

Herrſchte auch nicht gerade auf dem Markt-
platze bedrückende Fülle, ſo waren doch ſehr
viele gekommen um die Liedergabe entgegen-
zunehmen. Und niemand war darunter, der
die Weihe des Feſtkonzertes geſtöct hätte
Das erfreuliche ſeltene Bild. daß es auch
einmal ohne Polizei geht bot ſich uns
dar. Man war gekommen zu hören, was

die vereinigten Chöre „Frene“ „Lieder-
tafel““ „Melodia““ Bürgergeſangverein,
Schutzpolizei;, Männergeſangrerein Neu-
röſſen und Frankleben

von deutſchen Liedern ſangen, insgeſamt an
die 150 Sänger unter ihren Gauchormeiſter
Fritz Hinkelthein- Merſeburg.

Die knappe Dreiviertelſtunde war ein
gutes Unternehmen nicht leichtfertig begon-
nen, ſondern ſorgfältig vorgeübt, mit Ver-
zicht auf unnötige Weitſchweifigkeit. Guten
Gewiſſens konnte daher Konrektor Hinkel-
thein ſich vor ſeine große Schar ſtellen, die
er mit beinahe jugendlicher Begeiſterung re-
gierte. Ob freilich der Standort für die
Sänger richtig war läßt ſich hinſichtlich der
Akuſtik doch beſtreiten; denn einem ſo
machtvollen Geſange wie z. B. Beethovens
„Opferlied“ konnten die Sänger den weithin-
ſchallenden wuchtigen Ton nicht ganz geben
Aber ſelbſt gegen die Ungunſt der Natur
wehrte man ſich fortan mit Glück und gutem
Erfolg. Und auch

im Vortrag wuchs man empor von Lied
zu Lied.

Filmſchau
„Die luſtigen Vagabunden“.
Kammerlich tſpiele.

Ein ſtummer Film, dafür aber eine ganz be-
ſonders amüſante Angelegenheit, dieſe luſtigen
Vagabunden“ mit einer ganzen Reihe von
beliebten Darſtellern wie Ernſt Verebes, Troue
von Alten, Georg Alexander, Hermann Picha
und anderen. Da „walzen“ ſie vergnügt als
brotloſe Varietéleute auf der Landſtraße, ſin-
gen ſie ſich durchs Leben ohne Sorgen, wenn
auch ohne einen Pfennig Geld im Portema-
naie. Wenn man ſelbſtverſtändlich urplötzlich
eine wertvolle Perlenkette und einen Tauſend-
markſchein dazu findet, kann man ſich mar
was leiſten. Jhre Geldausgaben naturgemäß
fallen auf. Man ſperrt ſie ein, jedoch ſie wiſſen
die Hüter der Gerechtigkeit wie auch den Ver-
lierer der Koſtbarkeiten, der ſelbſtverſtändlich
ein Fürſt iſt, gläyzend zu düpieren. An ihre
Stelle ſperrt man Se. Durchlaucht ins Kittchen
ſie aber flüchten in deſſen fabelhaftem Auto
und werden dementſprechend in der nächſten
Stadt feierlichſt als der längſterwartete Für-
ſtenbeſuch empfangen, was ihnen recht gut zu
Geſicht ſteht. Und zum Schluß werden ſie gar
noch als „ehrliche““ Finder anerkannt, erhalten
ſie die auf den Verluſt ausgeſetzte fürſtliche Be
lohnung, Bei ſolchen „Zufällen“ lohnt ſich
das Vagabondieren ſchon!

Jm Beiprogramm läuft ein ſehr ſpannender
Marinefilm „Drei Tage auf Leben und
Tod die Schickſale des UC 1“. Der Film
erzählt von den Heldentaten eines Uboot-
mannes, der ſeine Kameraden unter eigener
Lebensgefahr vom Tode errettet.

Halbe Preiſe für Erwerbsloſe!
Das Preſſebüro des Circus J. Buſchdem hochqualifizierten deſſen Gaſtſpiel bekanntlich am 1. Juli be-

ginnt, teilt uns mit: Jm Hinblick auf die

„Liederkag“ auch in Merſeburg
Unſer Sängergau konzertierke auf dem Marktplatz.

deutſchem Liede dabei nicht deutſche Senti-
mentalität verſtanden wurde: die Vortrags-
folge war ſehr ſauber, geſund und kernig,
ohne Rührſeligkeit und volkstümlich.

Der Madrigalton in „Mein jung friſch
Herz“ war wohl weich, aber gar nicht weich-
lich. Die einzelnen, vereinten Chöre waren

hörbar bemüht, ſich als Geſamtheit zu
geben,

als Einheit trotz der Verſchiedenheit der
muſikaliſchen Schule.

Ein völliger Stimmenausgleich (Zurückdrän-
gen der Tenöre) war allerdings begreiflicher-
weiſe doch nicht ganz möglich. Gute Text-
ausſprache und lebensvolle Rhythmik machten
das Singen dennoch genußreich.

Das Herz der Hörer war nach dem
geſpendeten Applaus zu urteilen, der ſich
nach deutſcher Art erſt allmählich regte und
ſpäter lebhaft wurde bei Geſängen wie
„Die Finken ſchlagen“ von E. Pfuſch und
„Von Hauſe muß ich fort“ von Scheffler. Be-
ſonders aber natürlich bei dem Kabinettſtück
ſonders aber natürlich bei den Kabinettſtücken
Heinrichs „Kapitän und Leutenant“ (Volks-
lied) und „Es blies ein Jäger“ (das letzte
übrigens mit wirklicher Hornbegleitung).
Hier, wo was „los“ iſt blühten ſichtlich die
Gemüter auf, die Gemüter der Sänger ſo-
wohl wie der Hörer. Und

wer etwa am gleichen geſtrigen Tage „Ka-
pitän und Lentenant“ ſchon im Rundfunk
hörte, mußte ſich freuen über die Tatſache,
daß auch bej uns an Ort und Stelle das
Lied recht gut gelang.
Jn aller Ruhe, ſo wie ſie gekommen

war und aufmerkſam gelauſcht hatte zerſtreute
ſich die Zuhörerſchar in unſere Straßen
Dem Sängergau zu ſeinem Ehren-Liedertage

Dank! A. SMerſeburger Veranſtaltungen.
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Hans in allen

Gaſſen“, Tonfilm mit Hans Albers.
Kammerlichtſpiele. „Die luſtigen Vagabun-

Es war ſehr anerkennenswert, daß unter!den“ mit Ernſt Verales uſw.

gegenwärtig herrſchende ſchwierige Wirt-
ſchaftslage Hat die Direktion ſich entſchloſſen,
Erwerbsloſen und Kleinrentnern, die ſich als
ſolche ausweiſen, auf allen Sitzplätzen halbe

Achtung, Sklavenhändler!
Am Freitag ſoll er in Merſeburg auftauchen.

Der Circus der Circuſſe kommt! Dieſen
Ehrentitel nämlich hat ſich Circus J. Buſch,
der ab 1. Juli in Merſeburg gaſtiert, im
Laufe ſeines Beſtehens vollauf verdient. Ge-
diegenheit bis ins Kleinſte, eine Organiſation,
die an Präziſion ihresgleichen ſucht, und ge-
ſchickte Ausnützung aller techniſchen Errungen-
ſchaften, das ſind die Punkte, die dieſen
Circus heute zu dem ſehenswerteſten Unterneh-
men machen. Allein das phantaſtiſche Manege-
Schauſpiel „Der Sklavenhändler“ mit den
großen Balletts und der raſchen, ereignisreichen
unb ſpannenden Handlung, den unerreichten
Lichteffekten und ſeiner ganzen prächtigen Auf
machung verdient es, geſehen zu werden. Was
aber noch zur Vollkommenheit dieſes reiſenden
Circus-Unternehmens beiträgt, iſt der Umſtand
daß hier zwar alles Moderne vertreten und
benutzt iſt zur Abrundung des Ganzen, daß
aber auf der anderen Seite die gute alte

ircustradition, deren Hauptträger der NameBuſch iſt, hochgehalten wird. Man muß die
ſchier unglaubliche Leiſtung der „tanzenden
Elefanten“ geſehen haben, muß die märchen-
hafte Erſcheinung des wundervollen Hengſtes
„Der weiße Tänzer“, den Dr. Oſtermaier
vorführt, genoſſen haben, man muß mitge-
riſſen ein von dem Wirbel der ſtarken und
kühnen Pyramidenbauer und Springer aus
Marokko, man muß, kurz geſagt, all die vielen
Nummern des Doppelprogramms des Circus
J. Buſch geſehen haben, um ſich einen Begriff
von der Eigenart und Schönheit dieſer Circus-
welt machen zu können. Merſeburg erhält
Beſuch von dem gediegenſten Circus-Unter-
nehmen Europas! Wer mag da zuhauſe bleiben

zwei
dranc
geme
führt

Br

Anw
in d
lang
rung
ſumr
Der
ſtellu
Verr
keite
bran
auch

Wir
d a ch

70
mit
Stac
ſätzl
runc
eine
erke
die
trte
Tat
1 50



oniag, den 27. Juni 1032 Merſeburger Tageblat (Kreisvlan)

Mordverſuch an der Schwägerin.
Roitzſch (Bitterfeld). Am

ereignete ſich im Grundſtück Glebitzſcher
Straße 14 eine Familientragödie. Der in
dieſem Grundſtück wohnende Maurer Guſtav
Heßler liegt mit ſeiner Frau in Eheſchei-
dung. Jn dem Prozeß hatte ein Freitag ein
Termin ſtattgefunden. Aus bisher noch un-
bekannter Urſache ergriff die Ehefrau Heß-
lers p.ſthlich einen Revolver u.. ſchoß auf
die im gleichen Hauſe wohnende verheiratete
Schweſter ihres Mannes, Frau Lydia Die-
ling. Frau Dieling mußte mit einem
lebens gefährlichen Kopfſchuß ſofort zu einem
hieſigen Arzt gebracht werden. Darauf
unternahm die Ehefrau Heßler einen
Selbſtmordverſuch. Sie brachte ſich
zwei Schüſſe bei, von denen einer ins Ohr
drang. Sie wurde ſchwerverletzt dem All-
hre en Krankenhaus in Bitterfeld zuge-
ührt.

Freitag abend

Brandſtiftung und
Verſicherungsbekrug.

Torgau. Durch Anwendung des chemiſchen
Unterſuchungsverfahrens wurde die Brand-
urſache des am 7. Februar in dem Gehöft des
Landwirts Richard H. in Cremitz (Kr. Schwei-
nitz) ausgebrochenen Feuers feſtgeſtellt, dem
die Scheune und ein Teil der Stallungen zum
Opfer gefallen waren. Der Beſitzer wurde
nach dem Brande wegen ſchweren Verdachts
der Brandſtiftung und des Verſicherungs-
betruges in Unterſuchungshaft genommen.
Wie ſich in der jetzigen Verhandlung des Tor-
gauer Schöffengerichtes, das ſich zu einem
Lokaltermin nach Cremitz begeben hatte,
herausſtellte, hatte H. neben Hypotheken-
ſchulden in Höhe von etwa 10 000 RM. noch
erhebliche ſonſtige Schulden, durch die er in
Bedrängnis geraten war. Um die Zeit des
Brandes waren einige Wechſel fällig. H. be-
nutzte die Abweſenheit ſeiner Frau und ſeiner
Tochter am Abend des 7. Februar, um ſein
Anweſen ſelbſt in Brand zu ſtecken, damit er
in den Beſitz der Verſicherungsſumme ge-
lange. Das Gebäude hatte einen Verſiche-
rungswert von 27 900 RM. die Verſicherungs-
ſumme für das Mobiliar betrug 17700 RM.
Der Brand war, wie ſich nach den Feſt-
ſtellungen des Sachverſtändigen ergab, unter
Verwendung von leicht brennbaren Flüſſig-
keiten ſyſtematiſch angelegt worden. Ver-
brannt waren neben größeren Erntevorräten
auch einige Stücke Vieh. Der Beſitzer der
Wirtſchaft hatte zunächſt verſucht, den Ver-
dacht der Branöſtiftung auf ſeine
70 Jahre alte Mutte r
mit derer im Unfrieden le bte. Der
Staatsanwalt hielt den Angeklagten der vor-
ſätzlichen Brandſtiftung und des Verſiche-
rungsbetruges für überführt und beantragte
eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahren und Ab-
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf
die Dauer von 5 Jahren. Das Gericht ver-
trteilte H. wegen Verſicherungsbetruges in
Tateinheit mit vorſätzlicher Brandſtiftung zu
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis.

HStudiendirektor David ſcheidet.

Bitterfeld. Studiendirektor David vom
hieſigen Lyzeum iſt vom Rat der Stadt
Greifswald zum Direktor der dortigen
Kaiſerin-Auguſte-Viktoria-Schule (Lyzeum,
realgymnaſiales Oberlyzeum und Deutſche
Oberrealſchule) gewählt worden.

Romon von Vero Pen

zu lenken,

Kommuniſtiſcher Aufruhr in Hedersleben.
Verratene Pläne der Kommuniſten. Ein Landjäger hält einige Hundert
Kommuniſten in Schach. Schwerbewaffnete Banden kerroriſieren das Dorf.

Die Eisleber Kommuniſten hatten für
Sonnabend abend ihre Leute aus dem Mans-
felder See- und Gebirgskreis, zum Teil ver-
ſtärkt durch andere von weiterher herangeholte
Elemente, zuſammengezogen. Später erzähl-
ten ſie, daß es ſich bei ihnen um einen Pro-
paganda- und Nachtmarſch in die Hochburgen
der Nationalſozialiſten und Stahlhelmer ge-
handelt hätte. Dieſe Zuſammenziehungen
ſcheinen aber noch einen anderen Hintergrund
gehabt zu haben.

Der Eisleber Führer der National-
ſozialiſten, von Alvensleben auf Schochwitz,
hatte durch einen Eisleber Arbeiter er-
fahren, daß er in der Nacht auf der Rück-
kehr von einer Fahrt in das Dorf Schoch-
witz von Kommuniſten ausgehoben werden
ſollte.

Er war deshalb in Eisleben zurückgehalten
worden, und entging ſo wahrſcheinlich dem
Schickſal, von den Kommuniſten beſeitigt zu
werden. Jedenfalls zogen etwa 300 bis 400
Kommuniſten mit großem Krach, wobei es
ohne Beläſtigungen und Bedrohungen Vor-
überkommender nicht abging, in das Dorf
Hedersleben, zwiſchen Eisleben und Schwit-
tersdorf. Hier kam es mitten in der Nacht
zu den erſten

Zuſammenſtößen zwiſchen Rechtsſtehenden
und den Kommununiſten.

Dieſe waren in der Ueberzahl, ſo daß ſie wohl
auch bei den einſetzenden Schlägereien die
Oberhand im Dorfe behielten. Einige Ein-
wohner ſind dabei auch verletzt worden.

Die Landjägerei hatte nun erfahren, daß
in dieſer Nacht von kommuniſtiſcher Seite
etwas geplant war. Es war deshalb auch ein
Landjägerſtreifenwagen auf Patrouille ge-
ſchickt worden. Er hatte mehrmals Heders-
leben paſſiert, ohne in den Abendſtunden be-
ſonders Befremdliches zu bemerken. Als der
Oberlandjäger von Hedersleben von dieſer
Streienfahrt gerade nach Hauſe gekommen
war, hörte er im Dorfe Lärm. Er eilte hin
und ſah ſich einer übermächtigen kommu-
niſtiſchen Menge gegenüber. Es glückte ihm
nun nicht, ſofort Verſtärkung lerbeizuholen.

Er lag infolgedeſſen lange Zeit den
Kommuniſten allein gegenüber. Durch an
haltendes Feuer hielt er ſich die Leute vom
Leibe. Es gelang ihm ſogar, die Mente aus
dem Dorf herans und anf einen Feldweg nach
Unterrißdorf zu drängen.

Währen' die Nachtruhe durch die Abwehr-
ſchüſſe des Beamten unheilkündend unter-
brochen wurde, ſchraken in Hedersleben die
Einwohner verängſtigt aus dem Schlafe
empor. Da kam Hilfe, die man doch noch
hatte von den Dingen in Kenntnis ſetzen
können. Nur waren es ganz wenige Land-
jägereibeamte

Aben ſie gingen jetzt mit dem Ruf „Hände
hoch“ und ſchußbereiten Karabinern gegen die
kommuniſtiſche Menge vor, drängte ſie auf
die Straße und verhaftete ſie. Sofort wur-
den die Kommuniſten auf Waffen unterſucht
und Trommelrevolver ſowie die gemeinſten
Schlag- und Stechwerkzeuge, Ochſenziemer,
mit Blei gefüllte Gummiſchläuche, Totſchläger,
Schraubenſchlüſſel und anderes mehr ihnen
abge nommen. Einen Teil ihrer Waffen
hatten die Kommuniſten vorher ſchon in die
Felder geworfen. Mit „Hände hoch“ ſchoben
die Landjägerbeamten nun ihre Gefangenen,
es waren über hundert, auf der Straße nach
Eisleben vor ſich ber. Schließlich konnte die
Eislebener Polizei noch ein Kommando frei-
machen, mit deſſen Hilfe dann die Gefangenen
nach Eisleben gebracht wurden. Hier wurde

ſofort der Unterſuchungsrichter herbeigeholt,
der die erſte Vernehmung durchführte. Nun
gibt es in Eisleben keinen geeigneten Ort,
um dieſes ganze Gefangenenheer unterzu-
bringen. Es wurden deshalb die beiden
„grünen Minnen“ unter ppylizeilicher Be-
deckung von Halle nach Eisleben geſchickt.
Zweimal mußten ſie fahren, um die 101 Ge-
fangenen in das Gerichtsgefängnis Halle zu
überführen. Hier werden ſie ſich heute vor
dem Schnellrichter wegen Landfriedens-
bruch oder ſogar wegen Aufruhrs zu
verantworten haben. Es iſt wichtig, daß man
unter den Gefangenen auch einige Führer
faſſen konnte. Auch der Hauptmann der
ganzen Abteilung
der Parteiſekretär Pauli aus Eisleben, war

darunter und wurde erwiſcht.
Von Dorfbewohnern wird erzählt, daß

die Kommuniſten, als ſie auf den Widerſtand
des Oberlandjägerg ſtießen,
durch weithin gellende Trompetenſignale ihre
Genoſſen aus den umliegenden Dörfern noch

heranzuziehen verſnuchten,
wie ſie überhaupt durch das umſichtige Ver-
halten des Beamten die Meinung haben muß-
ten, einer größeren Landjägereiabteilung
gegenüberzuſtehen. Die Kommuniſten, die
die ganze Gegend in Aufruhr verſetzten,
hatten übrigens auch die Straßen nach und
von Hedersleben mit Patrouillen beſetzt, ſo
daß der verratene Plan, den natonalſozialiſti-
ſchen Eisleber Führer abzufangen, ſehr viel an
Wahrſcheinlichkeit gewinnt. Weil es zunächſt
nicht möglich war, Verſtärkung für den Ober-
landjäger herbeizuholen, hatte ſich das 5e-
rücht verbreitet, daß die Kommuniſten auch
die Telephonleitungen zerſchnitten hätten.
Das hat ſich nicht beſtätigen laſſen. Die
Störungen müſſen vielmehr auf techniſche
Unkenntnis desjenigen, der die Verſtärkung
herbeiholen wollte, zurückzuführen ſein.

e

Dieſe Vorgänge ſind äußerſt bedenklich;
zeigen ſie doch klar, wie die Kommuniſten
verſuchen, den Terror, den ſie bisher ſchlag-
artig an den verſchiedenſten Stellen der
Städte aufzurichten verſuchen, auch auf dem
Lande zur Geltung zu bringen. Es iſt un-
bedingt notwendig, daß hier ſofort etwas
gegen die Aufrührer geſchieht, die im ganzen
Reich nach einheitlichen Befehlen der Mos-
kauer Exekutive handeln. Da der polizeiliche
Schutz wie dieſer Hederslebener Fall zeigt
auf dem Lande denkbar ſchwach iſt, und in
folgedeſſen die ernſteſten Situationen ent-
ſtehen können, die das Leben der wenigen
Beamten gefährden muß energiſches Ein-
ſchreiten von ſeiten des Reiches gegen ſolche
Vorfälle gefordert werden. Es geht nicht an,
daß Teile des Landes nach dem Willen der
Kommuniſten terroriſiert werden und die
Bewohner ſtundenlang um ihr Leben fürchten
müſſen.

kommuniſtiſcher Skraßenkerror.
Eisleben. Die kommuniſtiſchen Ausſchrei-

tungen, die ſeit Tagen aus dem ganzen
Reichsgebiet gemeldet werden und be-
reits zahlreiche Blutopfer forderten, haben
in der Freitagnacht auch auf Eisleben über-
gegriffen. Nach einer Verſammlung der
KPD. im Volkshaus durchzogen ſtarke kom-
muniſtiſche Trupps die Straßen der Stadt,
um, wie man von den Beteiligten hören
konnte, „ein zweites Bornſtedt“ zu veran-
ſtalten. Kurz nach Mitternacht wurden in
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der Sangerhäuſer Straße zwei nationalſozia-
liſtiſche Motorradfahrer von einer Gruppe
Kommuniſten vom Rade geriſſen und ver-
prügelt. Als SA.- Kameraden den Ueber-
fallenen zu Hilfe eilten, riſſen die Kommu-
niſten aus und nahmen das Motorrad mit.
Kurz darauf kam es am Breiten Weg zu
einer größeren Schlägerei, bei der auch
Schüſſe fielen und ein Beteiligter einen
Bauchſchuß erhielt. Als die Polizei den
Breiten Weg räumen wollte, wurde ſie von
zahlreichen mit Keulen bewaffneten
Kommuniſten ernſtlich bedrängt, ſo daß
ſie von der Schußwaffe Gebrauch machen nud
einige Schreckſchüſſe abgeben mußte. Dem
energiſchen Vorgehen der Polizei gelang es,
die Straßen zu ſäubern und die Ruhe all-
mählich wieder herzuſtellen.

e

Kommuniſtiſcher Anſchlag auf einen
Truppenübungsplatz?

Erfurt. Einen neuen Anſchlag auf den
Truppenübungsplatz Ohrdruf ſcheinen die
Zentralen der KPD. in Thüringen geplant
zu haben. Jn verſchiedenen Laſtfahrkolonnen,
die offiziell als Sternfahrten gemeldet waren,
zogen ſich die Teilnehmer aus allen Teilen
Thüringens am Sonntagvormittag zuſammen.
Die Kriminalpolizei Erfurt wurde aber zur
rechten Zeit von dem Unternehmen in Kennt-
nis geſetzt, und es gelang ihr, in einem Ort
bei Erfurt größere Trupps Kommuniſten auf
dem Wege nach Ohrdruf feſtzunehmen. Bei
ihrer Unterſuchung ſtellte ſich heraus, daß die
Kommuniſten außer Gummiknüppeln auch
Schußwaffen mit reichlicher Munition bei
ſich trugen. Eine größere Anzahl Kommu-
niſten wurde nach Erfurt in Polizeigewahr-
ſam gebracht.

Reichsbanner überfällt 5A.
5 Schwerverletzte.

Magdeburg. Am Freitagabend kam
es zu Gewalttaten von Reichsbannerleuten

gegen Nationalſozialiſten, wobei 5 SA.-Lenute
des Sturmes 11 ſchwer verletzt wurden. Jn
der Nähe des Scharnhorſtplatzes fiel eine Ab-
teilung von über 100 Reichsbannerleuten
über etwa 40 SA.- Männer her und bearbei-
tete ſie ohne jeglichen Anlaß mit Schlag-
inſtrumenten und Meſſern. Drei herbei-
eilende Poliziſten waren machtlos. Erſt als
das Ueberfallkommando erſchien, flohen die
Angreiſer. Die Polizei nahm 6 Verhaftun-
gen vor. Die 5 SA.-Leute mußten mit ihren
ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus über-
führt werden, zahlreiche SA.-Leute wurden
leicht verletzt. Die Haupttäter unter den
Reichsbannerleunten konnten ermittelt werden.

Aſchersleben. Am Bahnübergang zur
Johannisvorſtadt überfielen mehr als 100
Kommuniſten nachts ſechs SA.-Leute, von
denen ſie den SA.-Mann Reichenbach mit
Meſſern und Stöcken furchtbar zu
richteten. Er blieb ſchwerverletzt liegen.
Auch die übrigen Nationalſozialiſten wurden
durch Knüppelſchläge und Fußtritte arg miß-
handelt, ihre Fahrräder zertrümmert. Die
Bande ſtand unter dem Kommando des Rot-
frontführers Heiſe.

t d

400000 Roſen blühen.
Sangerhauſen. Jm Roſarium in Sanger-

hauſen, dem größten Roſengarten der Welt,
blühen jetzt 400 000 Roſen. Das Roſarium
fördert das Studium der Roſenſyſtematik und
pſychologie in der ganzen Welt. Ein Roſen-
lexikon mit 17000 Sorten liegt im Manufkript
vor.

(Nachdruck verboten.)

„Komm, Gerda! Trink mit mir.“
Sie nippt am Glas das kühle Naß

kitzelt ſie auf der Zunge. Sie iſt doch noch ein
Kind. Sie lacht:

„Das iſt wie im Film! Ein kleines Mäd-
chen wird von einem großen Herrn zu einem
Sektgelage eingeladen

Becker umſchließt noch feſter ihre Hand:
„Gerda! Liebes kleines Mödel! Das

Leben iſt ein Film. Ja, es iſt ein Film!
Ein ganz toller, wilder Film. Sieh mal,
Kind, ich habe dich gebeten, ob du meine
Frau werden willſt, weil weil ich ohne
dich nicht leben kann, ſeit ich dich kenne! Jch
habe dir nie geſagt, wie leidenſchaftlich ich
dich begehre, weil dich das erſchreckt hätte
mit deinen achtzehn Jahren. Jch habe als
Zeitpunkt unſerer Hochzeit immer geſagt: in
zwei, in drei, in vier Jahren! Ebenfalls um
dich nicht zu erſchrecken. Aber ich habe jede
Stunde davor gezittert, daß du einen ande-

(2. Fortſetzung.)

ren, jüngeren, kennenlernen könnteſt
Haſt du das gewußt, Gerda?“

„Nein“, ſagte ſie leiſe, und fühlt ein
Würgen im Halſe.

Jſt das ſchrecklich, ſo eine Ausſprache
zwiſchen einem Mann und einer Frau
Sie hatte gedacht, wenn ſie ihm ſagte: ch
mag nicht mehr“, dann gab er ſie frei und
fertig. Es gab aber doch wohl Bindungen
von einem Menſchen zum anderen, die eine
Trennung undenkbar und untragbar erſchei-
nen ließen? Sie hatte das nicht geahnt und
ſpürt plötzlich die zitternde Angſt des Man-
nes an ihrer Seite, ſie zu verlieren. Wenn
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er nur ſein Verbrechen nicht beichtete
Nur das nicht! Sie hätte ſich tot geſchämt
für ihn. Sich ſogar noch für ſich ſelbſt mit-
geſchämt, weil ſie an ſeiner Seite ſaß. Sie
ſtottert:

„Sieh mal ich muß dir was ſagen
Becker ſchüttet ſein Glas auf einen Zug

hinunter:
„Ruhig, Gerda. Sprich du jetzt nicht

Das Wichtigſte kommt jetzt von mir, nicht
von dir: die Sache iſt die ich wollte meine
Urlaubstage in Berlin verbringen, in deiner
Nähe, aber es ſind plötzlich Umſtände einge-
treten ein entfernter reicher Verwandker
iſt unerwartet geſtorben verſtehſt du
im Ausland Jch fand zu Hauſe ein
Telegramm vor

„Du haſt mir ja nie von einem reichen
Verwandten erzählt?“

„Vielleicht iſt er nicht reich ich weiß
nicht ein Verwandter Alſo jeden-
falls, ich muß morgen verreiſen vielleicht
noch heute nacht eine längere Auslands-
reiſe ich habe mir heute nur raſch Paß
und Viſum beſorgt Gerda!“ Er legte
ſeine Stirn auf ihre Hand: „Gerda! Du
mußt mich begleiten! Hörſt du
ich ſchwöre es dir, ich will dich halten wie
meine Schweſter aber du darfſt nicht hier
bleiben du darfſt auch nicht wieder ins
Büro zurück du darfſt ſchon morgen
unter keinen Umſtänden wieder ins Büro
zurück! Hörſt du, Gerda?“

Vergeblich verſucht ſie ihm ihre Hand zu
entreißen, ihn zu unterbrechen. So erregt iſt
ſie von dem plötzlich über ſie hereinbrechen-
den Wortſchwall des ſonſt beinahe wort-

.7? Gerda,

kargen ruhigen Mannes, daß ſie nur die
Hälfte von all dem, was er ſagt, verſteht.
Nur daß er eingreift in ihr Leben, daß er
eingreifen will, das begreift ſie. Und daß
wenn ſie ihm folgt ſie völlig aus der Bahn
geworfen iſt, auf ein neues Gleis geſchoben,
von dem ſie nicht weiß, wohin es ſie führt!

„Du ſchweigſt, Gerda! Du biſt ein-
verſtanden? Ja? Ja? Jch wußtees! Nie, Gerda, nie glaube es mir,
wird ein Mann dich wieder ſo lieben wie ich!
Und du wärſt mir verloren, Gerda, wenn du
jetzt in Berlin bliebſt!

Becker zerrt mit ſahrigen Händen ſeine
Brieftaſche aus der Jacke, reißt einige Hun-
dertmarkſcheine heraus, legt ſie vor Gerda
hin.

„So, Kind! Nimm! Und hier der
Er gehört der Tochter mei-Paß iſt viſiert!

ner Zimmervermieterin. Die Kleine iſt
blond wie du, zart wie du iſt lungen-
leidend, ſollte an die Riviera irgendein
reicher möblierter Herr, der bei ihnen
wohnte, hatte es wohl gut mit dem Mädel
gemeint und ſie nach San Remo ſchicken
wollen er hatte ſchon Paß und Viſum
auch nach Frankreich für ſie beſorgt da
ſtarb ſeine Frau oder Mutter, was weiß ich.
Er reiſte Hals über Kopf ab und ließ nichts
mehr vor ſich hören. Nun muß das Mädel
in Berlin bleiben. Sie hat mir den Paß
mal gezeigt, nun habe ich ihn ihr abgekauft.

für einige Zeit Von meinem Geld
kann ſie jetzt hier in ein Erholungsheim
es iſt alſo ein gutes Werk, verſtehſt du
ein gutes Werk.“

Gerda ſtarrt auf den aufgeſchlagenen Paß,
auf das kleine Bilodchen eines blaſſen blon-
den Mädels, das ihre Schweſter ſein könnte:
Erna Helmke lieſt ſie vor ſich hin.
Alfred Becker zittert davor, daß Gerda

ſich klar darüber werden könnte, was er von
ihr verlangt. Er füllt das Glas zum dritten
Male, ſchiebt es ihr hin. Da ſie es vor ſich
ſtehen läßt, hält er es an ihre Lippen:

„Trink, Mädel, trink! Deiner Mutter
ſchickhen wir Geld von unterwegs es ſoll

ihr an nichts fehlen Steck' dein Geld
ein! Die Reiſe koſtet nach Cannes
zweiter Klaſſe hundertzehn Mark Du
fährſt noch heute abend um 8 Uhr 50
nein, gleich von hier aus zum Potsdamer
Bahnhof und löſt dir ein Billett über die
Schweiz nach Cannes! Auf dem Wege zur
Bahn läßt du den Wagen halten und kaufſt
dir ein Reiſeneceſſaire damit du nicht
mit leeren Händen ankommſt Alles
übrige kaufe ich dir dort! Das iſt alles
Nebenſache. Jn Cannes ſteigſt du aus und
gehſt ins Hotel du Parc. Dort mußt du
gleich zwei Zimmer verſtehſt du, zwei
Zimmer nebeneinander nehmen, auf meinen
und deinen Namen, nein, nicht auf
deinen Namen, auf den von Erna
Helmke, verſtehſt du? Jch komme dir
morgen nachmittag nach. Jch habe noch
etwas zu erledigen hier.“

Gerda hat das Gefühl, als würde ſie in
einen Strudel hineingeriſſenr, aus dem es
kein Entrinnen gibt. Die Zunge klebt ihr
am Gaumen keine Silbe bringt ſie Fer-
vor kein Wort will ihr über die Livpen
Jhr iſt. als hake ſie die Surache verloren

nein, als ſei ſie eine Täfert als
ſchlafe ſie ein unter dem Blick her flackern-
den, glänzenden Augen ihres früheren Ver-
lobten.

Sie reißt alle Kraft zuſammen, um den
Bann von ſich abzuſchütteln, will ben Kell-
ner rufen vergeblich verſuchen ihre Lippen
„Herr Ober“ zu formen, vergeblich verſucht
ſie, irgendeinen Laut aus der Kehle zu
ſtoßen. Da plötzlich:

„Herr Ober!“
Ganz laut hat ſie es herausgebracht, bei

nahe geſchrien. Sie weiß es ſelbſt nicht, Ein
Liebespärchen, das ſich in der Nebenniſche
niedergelaſſen hat, hört entſetzt im Lachen
und Koſen auf.

Der Kellner gleitet herbei, ſchlägt mit
ſtets gleichbleibendem ruhigen Geſicht der
Vorhang zurück. Jhm ſind ſo plötzliche
Rufe, die wie Angſtſchreie klingen, nichts
Ungewohntes. Auch der Anblick erxegter
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Aus ver Umgebung.
Sommerfeſt in Daspig.

Daspig. Am geſtrigen Sonntag wurde
hier, wie jedes Jahr üblich, das Sommerfeſt
abgehalten. Mitwirkende Vereine waren der
Geſangverein „Harmonie“ Daspig, die Ge-
ſellſchaftsvereinigung „Einigkeit“ Daspig und
der „Bayern- und Trachtenverein“ Röſſen.
Um 2 Uhr nachmittags ſammelte ſich Alt und
Jung am Gaſthof „Zur ſchönen Ausſicht“
und dann ging es unter den Klängen einer
ſchnittigen Muſikkapelle in die Auewieſen zum
Feſtplatz. Die Muſikkapelle, der Geſangver-
ein „Harmonie“ und ein Kinderchor ſorgten
mit ihren mannigfachen Darbietungen für
Unterhaltung. Die Mädchen tanzten Reigen
und ſangen dazu, während die Jungens Vögel
abſchoſſen und ihre Kraft an der Kletterſtange
erprobten. Die Röſſener boten Trachten-
tänze dar, die ſehr reizvoll aufgeführt wurden
Der Nachmittag verging ſehr ſchnell, ſo daß
man am Schluß nicht wußte, wohin die Zeit
war. Am ſpäten Nachmittag gelangte das
ſchöne Feſt zum Abſchluß. Möge es allen
Teilnehmern noch lange in ſchöner Erinne-
rung bleiben

Beſichtigung des Segelflugzeuges.
Mücheln. In vergangener Woche weilte

der Jugendpfleger für den Regierungsbezirk
Merſeburg, Hädicke, mit Vertretern der
Regierung Merſeburg und des Kreiſes
Querfurt hier, um das vom Turnverein ge
baute Segelflugzeng zu beſichtigen. Die Be-
teiligten ſprachen ſich ſehr anerkennend über
die von den Arbeitsloſen geleiſtete Arbeit
aus. Unter der ſelbſtloſen geſchickten Lei-
tung von Tiſchlermeiſter Röhm iſt die
Schulmaſchine bereits im Rohbau fertigge-
ſtellt, ſo daß ſie demnächſt für Abnahme ge-
prüft werden kann.

50 Jahre Turnerſchaft Dürrenberg.
Bad Dürrenberg. Die Turnerſchaft Bad

Dürrenberg (DT) konnte am vergangenen
Sonnabend auf ihr 50jähriges Beſtehen zu-
rückblicken. Der Verein iſt hervorgegangen
aus dem Turnverein Keuſchberg und Um-
gebung, der am 25. Juli 1882 von Uhrmacher-
meiſter Ernſt Werchnow gegründet wurde
Von den einſtigen Gründern leben heute noch
drei in Dürrenberg, von denen Karl Hertel
noch immer der Turnerſchaft angehört.

Erſte Feier der Kommunion.
Bad Dürrenberg. Ein großes Feſt feierte

die katholiſche Gemeinde am geſtrigen Sonn-
tag. Zum erſten Mal wurden in der neuen
St. Bonifatiuskirche Kinder zur erſten heili-
gen Kommunion geführt. Es waren 17
Kinder, die zum erſten Mal zum Tiſche des
Herrn traten: Klaus Hurſchka; Alfred Buhl:;
Werner Schüßler; Richard Michalik; Thep
Haberkamm; Gerhard Flickſchuh; Alfred Auel
Alfred Meier; Karl- Heinz Ludes; Winfried
Donnhauſer; Felix Schiewe; Martin Ullrich;
Lucie Mazurkiewiecz; Annemarie Dieter;
Hildegard Hornickel; Rieta Flickſchuh; Ger-
trud Olſchewski.

Bisher badeten 1929 Kurgäſte.
Bad Dürrenberg. Die neue amtliche Kurliſte

Nr. 7 der Badeverwaltung weiſt wiederum
eine Zunahme von 186 Kurkarteninhabern bis
zum 23. Juni auf. An Einzelbädern wurden
bis zu vorgenanntem Tage 1929 verabfolgt
und in Geſellſchaftsbädern badeten 900 Kinder

Nächtlicher Einbruch.

Bad Dürrenberg. Jn einer der letzten Nächte
iſt bei dem Rentenempfänger Heilmann
Leipziger Straße 42, ein Einbruchsdiebſtahl
verübt worden. Der Dieb hat 5 Mk. und ein
Herrenfahrrad entwendet.

Es liegen folgende Wahlergebniſſe der g

Die Elkernbeirakswahlen
im Kirchenkreis Geiſeſkal.

eſtern durchgeführten Wahl zu den Eltern-
beiräten aus dem Kirchenkreis Geiſeltal vor: (IJn Klammern die Zahlen von 1930):

1) Einheitsliſte für werktätige Eltern.

BDi c

1930. Das Wahlergebnis zeigt, daß trotz
men für die chriſtlich-unpolitiſche Liſte geſtie

auch die Elternſchaft des Jnduſtriegebiets in

Chriſtliche Liſte ſiegreich!
Großcorbetha. Bei den geſtrigen Eltern-

beiratswahlen erhielt die Chriſtlich-unpolitiſche
Liſte hier 219 Stimmen 4 Sitzen. Die
Sozialdemokratiſche Liſte „Schulaufbau“ bekam
95 Stimmen und 1 Sitz, während der „Prole-
tariſche Schulkampf“ der Kommuniſten mit 24
Stimmen leer ausging.

r

Kötzſchen. Die geſtern hier ſtattgefundenen
Elternbeiratswahlen ergaben folgende Reſul-
tata: Die Chriſtlich-Unpolitiſche Liſte erhielt
164 Stimmen 4 Sitze; die Liſte Schul-
aufbau erhielt 36 Stimmen 1 Sitz: und
die Liſte Proletariſcher Schulkampf erhielt
44 Stimmen 1 Sitz.

Ueberfall auf einen Nachtwächter.
Schafſtädt. Als der Nachtwächter Fromme

ſich auf ſeinem Gange in der Merſeburger
Straße zur Beobachtung unter einen Baum
geſtellt hatte, kam ein Radfahrer angefahren,
der auf ſeinem Rad einen gefüllten Sack hatte
Ehe es ſich F. verſah, erhielt er von dem
Radfahrer mit einem ſchweren Gegenſtand
einen Schlag ins Geſicht, ſo daß er eine ſtark
blutende Wunde davontrug. Bevor ſich der
Geſchlagene von ſeinem Schrecken erholt
hatte, war der Radfahrer unerkannt ent-
kommen.

3) keine V
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2). Einheitsliſte evangeliſchen Charakters.
Vahl.

Wahlbeteiligung, die zwiſchen 25 und75 Prozent ſchwankte, iſt ſtärker geweſen als
ſtarken parteipolitiſchen Druckes die Stim-
gen ſind. Darin kommt zum Ausdruck, daß
ihrer Mehrheit die Schule von parteipoliti-

ſchen Einflüſſen freigehalten und als evangeliſche Erziehungsſchule erhalten wiſſen will.

Beflrafker Leichtſinn.
Zöſchen. Der 8jährige Sohn des Gaſtwirts

H. fuhr mit ſeinem zu Beſuch weilenden Onkel
am Sonnabendabend auf der Rahmenſtange
des Fahrrades ſitzend, ein Stück ſpazieren.
Hierbei geriet der Kleine mit der Außenſeite
des linken Fußes in die Speichen des Vorder-
rades, kam zu Fall und zog ſich Verletzungen
am rechten Knie und Auge zu. Der Jnhaber
der öffentlichen Unfallmeldeſtelle Otto Piller
leiſtete die erſte Hilfe und zog den Bezirks-
arzt Dr. Or lo b Kötzſchlitz, zu Rate, der
einen ſchweren Bluterguß am linken Fuß feſt-
ſtellte.

Nüſſe auf der Straße.
Schkenditz. Am Freitag gegen 19 Uhr riß

in der Leipziger Straße das Ladeverſpan-
nungsſeil vom Anhänger eines durchfahren-
den Laſtzuges. Ein großer Teil der Ladung
ungeröſteter Kamerun-Nüſſe ſtürzte auf die
Straße. Hilfsbereite Paſſanten halfen die
Ladung wieder zu verſtauen. ſo daß nach einer
Stunde die Fahrt nach Leipzig fortgeſetzt
werden konnte

Neuer Friſeurmeiſter.
D.Schkeuditz. Die Meiſterprüfung äls Damen-

und Herrenfriſeur beſtand Kurt Böttger von
hier vor der Handwerkskammer in Halle.

Miſſionsfeſt.
Schkopau. Wieder war das jährliche

(das zehnte) Schkopauer Miſſionsfeſt von
freundlicher Sonne begrüßt und durchſtrahlt.
Vorzüglich und hingebend vorbereitet durch
viele willige Hände, von Paſtor Heils freu-
digem Eifer durchgeführt, wurde es wieder
ein ſchön gelungenes Feſt. Ueber die wert-
vollen und praktiſchen Anregungen, die ge-
boten wurden, bringen wir morgen noch Aus
führlicheres.

50 Jahre Freiwillige Feuerwehr.
Altranſtädt. Der Kreisfeuerwehrverband

für den Stadt- und Landkreis Merſeburg
hielt geſtern und vorgeſtern hier ſeinen 12.
BVerbandstag ab, der zuſammengelegt war
mit dem 50fährigen Jubiläumstag der hieſi-
gen Freiwilligen Feuerwehr, deren Grün-
dungstag der 18. Juli 1882 iſt. Die Tagung
wurde am Sonnabend mit einer Vorſtands-
ſitzung des Kreisfeuerwehrverbandes einge-
leitet, der ſich ein Feſtkommers anſchloß.
Geſtern fand die Hauptverſammlung des
Verbandes ſtatt, auf der u. a. Polizeiober-
leutnant Bolle- Merſeburg über Gasſchutz
fragen referierte. Die Veranſtaltung klang
nach einem Feſtzug durch die Gemeinde in
einen Ball aus. Wir werden auf die Ta
gung noch einmal zurückkommen.

Hoher Beſuch bei den Reitern.
Lützen. Der Vertreter des Reichsverbandes

für Zucht und Prüfung deutſchen Warmblutes,
Hauptmann Bötticher- Berlin beſichtigte
dieſer Tage die Pferdebeſtände des Reiter-
vereins Lützen und Umgebung. Jn einer nach-
folgenden Beſprechung äußerte er ſich lobend
über das, was ihm auf dem hieſigen Reit-
platz gezeigt worden war.

Arbeiten an den Stromleitungen.
Starſiedel. Durch die Baukolonne der

Stromverſorgungs-AG. Weißenfels-Zeitz wer-
den ſeit einigen Wochen an der Leitung Po-
ſerna-Starſiedel die Maſten, die ſich infolge
zunehmenden Wachstums der an der Straße
ſtehenden Kirſchbäume als zu kurz erweiſen,
durch längere Maſten erſetzt oder durch An-
ſchienen von Stücken höher gebracht. Die
Stromverſorgung iſt während der Arbeitsſtun-
den unterbrochen.

Deutſcher Liedertag.
Großlehna. Anläßlich des Deutſchen Lieder

tages veranſtaltete der hieſige Männergeſang-
verein „Frohſinn“ am Sonnabendabend unter
Leitung ſeines Dirigenten W. Rebentiſch
ein Konzert unter der alten hiſtoriſchen Linde
am Kirchplatz. Nach Abſingen alter Deutſcher
Volkslieder zog die muntere Sängerſchar unter
den Klängen eines Marſchliedes unter Beifäll
der Einwohnerſchaft ihrem Uebungslokal zu.

Wachhund erſchoſſen auf gefunden.

Schkenditz. Am Donnerstag gegen 23 Uhr
wurde in der Schneiderſchen Baumſchule der
erſt vor kurzem angeſchaffte Wachhund von
unbekannten Tätern erſchoſſen. Da in letzter
Zeit dort bereits zweimal eingebrochen wor-
den iſt, beſteht der Verdacht. daß dieſer Vor
fall im Zuſammenhang mit den früheren Ein
brüchen ſteht.

Erwerbsloſenſtatiſtik.
Mücheln. In der letzten Zahlwoche wur-

den hier insgeſamt 432 Wohlfahrtserwerbs-
loſe unterſtützt, in der Vorwoche waren es
134. Es entfallen auf Alt-Mücheln 187, Zor-
bau 21, Zöbigker 41. Gehüfte 22, Eptingen 19
und Möckerling 142.

Geſichter nicht. Er kann den Mann ver-
ſtehen. Die Kleine iſt ungewöhnlich hübſch.
Ruhig wiederholt er:

„Bitte?
„Ein Glas Waſſer für die Dame!“, ſagt

Becker und beißt ſich auf die Lippe. Er wirft
einen Blick auf die Uhr. Es iſt gleich ſieben.
Wenn das Mädel ſich ein Neceſſaire kanfen
ſoll die Läden werden gleich geſchloſſen!

Wenn ſie nicht auf ihn hört, wenn ſie
nicht pariert, wenn ſie nicht abreiſt noch
heute, ſo daß er ihr morgen folgen kann,
wenn ſie morgen ins Büro geht, dann iſt
alles aus! Dann hat er ſie verloren! Für
immer!

Behutſam ſtreicht er über ihre Hand.
„Jch werde es dir nie vergeſſen, Gerda,

was du jetzt für mich tuſt. Nie! Und mit
der Hochzeit werde ich dich auch nicht drän
gen mit nichts, hörſt du? Aber ön
wirſt ſpäter eine glückliche Frau werden mit
mir, Gerda! Und eine reiche! Wirſt auch
in einem blau lackierten Wagen fahren, mit
einem Chauffeur in weißer Dienſtkleidung
am Steuer! Wirſt jedes Jahr an die Riviera
fahren mit mir aber unter anderen
Umſtänden. Mit einem Schrankkoffer und
Handgepäck und einer Zofe.“

Der Ober ſtellt das Glas Waſſer auf den
Tiſch und verſchwindet. Jm gleichen Augen-
blick ſteht Gerda auf:

„So. Und jetzt geh' ich nach Hauſe.“
„Was ſagſt du?“
Becker iſt aufgeſprungen Er ſtarrt Gerda

an: „Nach Hauſe? Nach Hauſe?
Seine fleckige Röte iſt grünlicher Bl

gewichen.
„Nach Hauſe? Und morgen früh ins

Büro
„Und morgen früh ins Büro.“
Sie ſagt es ganz langſam und ganz

ruhig, weil ſie fühlt, daß nur dieſe Ruhe ihr
einiges Uebergewicht gibt über den Mann
Und fügt hinzu, weil ihr ſcheint. daß dieſe

Worte ihrem Fortgang etwas von ſeiner
Roheit nehmen:

„Jch habe dich nie geliebt. Liebgehabt
wohl auch nicht. Jch dachte eben, ich „geh“
mit dir, wie man das ſo nennt, und dachte,
das gehört zum Leben, daß abends nach der
Arbeit einer auf einen wartet und einen aus-
führt. Du warſt ja auch gut zu mir Und
ich dachte ja auch, du ſeiſt ein ordentlicher,
rechtlicher Menſch und

Becker reißt ſie zu ſich herum:
„Hat dich der Lump, der Rümer, in ſein

Büro beſtellt? Hat er was geſagt? Hat
er was gezeigt über mich? Ein Papier?

Wenn du mir jetzt nicht die Wahrheit
ſagſt wenn du mich anlügſt ich geh'
noch heute zu ihm! Jn die Privatwohnung

Ich ſtell' ihn zur Redel!“
Gerda fühlt, daß es Augenblicke gibt, in

denen lügen das Natürlichſte von der Welt
iſt und das Vernünftigſte. Sie ſchlägt die
ren blauen Kinderaugen zu ihm auf und
ſagt:

„Jch verſtehe deine Aufregung nicht. Jch
habe Direktor Rümer den ganzen Tag nicht
geſprochen. Jch weiß nicht, von was für
einem Papier du ſprichſt Aber jetzt laß
mich gehn ich galaub', es iſt beſſer

Sie trinkt ſtehend das Glas Waſſer
aus. Nicht, daß ſie Durſt hat, aber ihre
Beine verſagen; ſie fühlt daß ſie ſchwankt,
und kann ſich mit der Hand auf den Tiſch
ſtützen, während ſie trinkt.

Noch einen letzten Verſuch wagt er:
„Du willſt alſo morgen wie immer ins

Büro gehn, während ich ich
Sie reicht ihm die Hand.
„Leb' wohl, Alfred Du haſt es wohl gut

gemeint mit mir. Möge dir alles nach
Wunſch gehn im Leben.“

Der Kofjenvorhang fällt hinter ihr zu-
ſammen.

Alfred Becker bricht auf den Stuhl nieder
vergräbt das Geſicht in den Händen.

Dazu um dieſes Mädel zu halten
um dieſes Mädel, von dem er beſeſſen war
zur glücklichen reichen Frau zu machen, hatte
er, der zehn Jahre ein tadelloſes Leben ge Hand den Paß von Erna Helmke umſchließt.

führt, der neunhundert Mark monatliches
Gehalt und Tantieme bezogen hatte, gehan-
delt wie irgendein Portokaſſenjüngling!
Hatte mit angeeignetem fremden Geld in
verbotenen nächtlichen Spielklubs unzählige
eigene Rouletteſyſteme ausprobiert mit
fremdem Gelde, das er allnächtlich an Fremde
verlor! Um dieſes Mädels willen das nie
etwas von ihm verlangt hatte! Nein
eben weil es nie etwas von ihm verlangt
hatte, weder Liebe, noch Geſchenke, hatte er
ſich ſo machtlos gefühlt ihm gegenüber! Um
dieſes Mädels willen hatte er alles ver-
loren Stellung, Anſehen, Ehre!

Aber nun gab es kein Zurück mehr für
ihn nun gab es nur noch ein Vorwärts
auf der beſchrittenen Bahn zum Verbrechen

die Rückendeckung hatte er ſich im vor-
aus heute vormittag im Direktionsbüro ge-
ſchaffen!

Und dann, eines Tages, vielleicht ſehr
hald ſchon, würde er alles zurückerſtatten
können, würde die Ehre zurückgewinnen, und
vielleicht vielleicht dann auch das Mädel
das doch ſchuldig war durch ſeine Schönheit
an dem, was aus ihm geworden!

Langſam ſteht er auf, rafft die auf dem
Tiſch liegenden Scheine zuſammen und wirft
dem Ober ein ſo reiches Trinkgeld zu, daß
dieſer einen Scherz wagt:

„Die junge Dame war wohl noch nie in
einem mondänen Lokal?“

Becker ſieht ihn an er hat kein Wort
verſtanden.

Gerda Manz aber ſchleppt ſich müde und
mit einem unſagbaren Gefühl, gemiſcht aus
Grauen, Ekel und Ermüdung, den langen
Weg ödurch die Karl- und Friedrichſtraße,
Hiegt in die Elſäſſer Straße ein, überquert
die Jnvalidenſtraße und wankt die lange
Gartenſtraße hinauf bis zu ihrem Hauſe,
reht durch den Hof. durch Portal TII, und
Feigt durch Eingang 3 zu ihrer Wohnung
hingnf.

Sie merkt es nicht, daß ihre verkrampfte

„Alſo du willſt mir auch diesmal nicht
ſagen, wo du deine Sommerferien ver-
bringſt?“ fragte Wanda Rümer ihren Mann,
mit einer Stimme, der ſie alle Schärfe zu
nehmen ſich bemüht.

Es iſt die Frühſtücksſtunde bei Direktor
RNümer, zwei Stunden vor ſeiner Abreiſe.

Der Koffer mit dem großen H. R. ſteht
bereits verſchloſſen in der Diele.

„Nein. Auch diesmal nicht, Wanda!“ ſagt
Rümer kurz, um alle weiteren Fragen abzu
ſchneiden.

Wanda Rümer ſchickt hilfeflehende Blicke
zu ihren Kindern hinüber. Der vierund-
zwanzigjährige Hans ſcheint Partei Vater.
Er meidet den Blick der Mutter. Nur Elſe
hat flammend rote Wangen vor Erregung.
Wanda verſucht, die aufſteigenden Tränen zu
unterdrücken:

„Du weißt, daß ich geſtern beim Arzt war
mein Leiden hat ſich verſchlimmert
Er meint, es wäre möglich, daß ich

operiert werden müßte Das hat man
doch in der Weltgeſchichte nicht erlebt, daß
ein Mann ohne Angabe ſeiner Adreſſe in der
Welt herumkarriolt und die eigene Frau dem
Meſſer irgendeines fremden Menſchen aus-
liefert!

(Fortſetzung folgt.)

Der bekannte engliſche Romanſchriftſteller Gals-
worthy überſetzt „Carmen“ Das ganze letzte Jahr
hat John Galsworthy mit Unterſtützung ſeiner
Gattin dazu verwandt, in intenſiver Arbeit eine
neue engliſche Ueberſetzung des „Carmen“-Textes an
zufertigen. Ohne eine der vorhandenen engliſchen
Ueberſetzungen zu Rate zu ziehen, hat das Ehepaar
Galsworthy jetzt ſeine Arbeit vollendet, die als
Huldigung an Bizet und ſeinen Terxtdichter Merimée
gedacht iſt. Galsworthy, der mit allen Muſikern
darin übereinſtimmt, daß die Opernbühne in „Car-
men“ ein unſterbliches Werk beſitzt, ſieht ſich in dieſem
Glauben noch durch die Tatſache beſtärkt, daß er nach
ſeiner Angabe in dieſem Jahre, in dem er Tag für
Tag damit beſchäftigt war, zu den herrlichen Melo-
dien die entſprechenden Worte zu ſuchen, auch nicht
einen Augenblick müde wurde.

V
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Bei a ge de s e r T a g e b la t t (Kreisblakk)

Troſt.
Von Kaethe Schulken.

Kurz und bunt iſt unſer Leben,
Jmmer geht es rauf und runter.
Heute liegſt du auf der Naſe.
Morgen biſt du wieder munter.
Darum, Freund, nicht gleich verzagen,
Gehts dir einmal an den Kragen,
Reck dich auf und denk daran:
Morgen kommt ein andrer dran!

Roſen bedürfen liebevoller

Pflege.
Die Freude an der Roſe, der auch heute

noch unbeſtrittenen Königin der Blumen, iſt
viele Jahrhunderte alt, aber erſt in neuer
Zeit gelang es, durch ſorgfältige Zucht jene
überwältigende Fülle von Farben und
Formen hervorzubringen, die uns heute ent-
zückt.

Vom ſchneeigen Weiß bis zum tiefen, faſt
bräunlichen Goldgelb, vom zarteſten Roſa bis
zum ſchwärzlichen Purpurrot finden ſich alle
Nuancen. Betäubender Duft ſchwebt über
den ſonnigen Roſengärten mit den hoch-
ſtämmigen Edelroſen, während Kletterröschen
Lauben und Hauswände umranken und die
kleinen Moosröschen im Grün der Beete
leuchten. Draußen an den Wegrändern blühen
die zierlichen Heckenroſen, duftlos zwar, aber
durch ihre anmutige Form erfreuend.

Die Mode hat auch in der Roſenzucht ein
Wort mitzuſprechen; ſo iſt es auffallend, wie
die lichtroſa La France, vor 40 Jahren eine
der begehrteſten Roſen, mehr und mehr ver-
ſchwunden iſt und ihre ebenbürtige Rivalin,
die gelbe Marchal Niel, ebenfalls ſelten
wurde. Aber neue Arten ſind dafür auf-
getaucht und befriedigen auch die verwöhnte-
ſten Anſprüche. Sie bedürfen freilich liebe-
voller und ſorgſamer Pflege, um ihre ganze
Schönheit zu entfalten. Reichliches Gießen,
vseſonders in trockener Zeit, iſt unbedingt
nötig. Wenn ſich Ungeziefer einſtellt, iſt ein
öfteres Abſpritzen am Abend das beſte Mittel
zu ſeiner Vernichtung. Beim Schneiden der
Roſen ſchneide man nicht die Blumen mit zu
langen Stielen, denn dadurch ſchwächt man die
Stöcke. Mehr als zwei Blätter ſollte man
mit der Blüte nicht entfernen. Alle abgeblüh-
ten Roſen ſind, ſobald ſie flattrig werden, weg-
zu ſchneiden, zum Vorteil der Pflanze, deren
Blütezeit dadurch verlängert wird. Will man
die Roſen zum Schmuck des Zimmers ver-
wenden, ſo ſollte man ſie möglichſt früh
ſchneiden, bevor noch die Sommerſonne ihre
Wirkung getan.

Roſen wirken am ſchönſten, wenn ſie allein,
ohne andere Blumen auf der Tafel oder in
einer Zimmerecke ſtehen, in einfachen Ge
fäßen aus Kriſtall oöer weißem Porzellan,
damit die Farbenreize der Blume nicht durch
eine bunte Vaſe beeinträchtigt werden. Die
Königin der Blumen will durch ſich ſelber
wirken und unſere ungeteilte Bewunderung
auf ſich ziehen.

Die Hausangeſtellte verſchwindet. Wir
wieſen ſchon mehrmals auf dieſe in jeder Be
ziehung bedauerliche Entwicklung in neuerer
Zeit hin, wenn wir auch nicht annahmen, daß
der Rückgang des Hausangeſtelltenberufes ſo
kataſtrophal iſt, wie ſich aus folgender Stati-
ſtik des Augsburger Arbeitsamtes ergibt. Da-
nach hat ſich die Zahl der arbeit-ſuchen den Hausangeſtellten von
1929 bis 1931 verdoppelt, während
ſich die Zahl der Arbeitsvermitt-
lungen gleichzeitig verminderte.
1929 konnten von rund 100 Arbeitſuchenden
noch durchſchnittlich 52 Stellen vermittelt wer-
den, 1931 nur noch 17. Dieſe Angaben be
ziehen ſich auf das Dauerperſonal, alſo
Köchin, Alleinmäöchen, Stubenmäöchen, Kin-
dermädchen uſw. Aber auch die Vermittlungen
für Stundenperſonal, für Aufwartefrauen,
Waſchfrauen uſw. gingen zurück. 1929 konn-
ten von 100 Arbeitſuchenden dieſer Kategorie
77 Beſchäftigung erhalten, 1931 nur noch 23.

So etwas gibt es!! Aus Wüſting (Olden-
burg) wird berichtet: Die hieſige Licht-
genoſſenſchaft beſchloß, ihren Strom
abnehmern für die Monate Mai, Juni und
Juli das Lichtgeld für verbrauchten Strom zu
ſchenken. Auch die Gebühr für Zählermiete
wurde den Stromabnehmern für dieſelbe
Zeit erlaſſen.

Die Hundertjährige beim Looping the
Loop. Mrs. Stenſtall, eine 102 Jahre alte
Frau aus Mansfield (England), unternahm
mit einem bekannten engliſchen Piloten einen
Flug, bei dem auch ein „Looping the Loop“,
die ſchwindelerregende ſenkrechte Schleife der
Kunſtflieger, ausgeführt wurde. Selbſt die
etwas verunglückte Landung, bei der beide
Räder des Flugzeuges wegbrachen, vermochte
die alte Dame nicht aus der Faſſung zu
bringen.

vorhergeſehen

Das Stillehaltenfeſter als ſonſt auf

Slillehalten.
Die Hausfrauenaunfgabe der Gegenwart.

Es iſt ſchwer, das Stillehalten, wenn der
Boden ſchwankt. Und in ſchwankender Zeit
gehört viel Lebensmut und Lebensklugheit
dazu, nicht auch ſchwankender Geſinnung an-
heimzufallen.

Wie der wirtſchaftliche Boden ſchwankt, das
ſpüren am ſtärkſten die Hausfrauen. Sie
ſtehen als letzte unter der Auswirkung des
Druckes, der ſich automatiſch nach unten ver-
ſtärkt. Ob aber die Hausfrauen das Gleich-
gewicht halten, wenn immer neue Stöße un-

r ihren Wirtſchaftsbetrieb er-
ſchüttern, davon hängt in allen Schichten viel,
ja alles ab.

Darum gilt für die Hausfrauen im beſon-
deren Sinne das zum politiſchen Schlagwort
gewordene Gebot: „Stillehalten.“

Stillehalten heißt nicht, ſich treiben laſſen,
die Hände jammernd um Verlorenes in den
Schoß legen, mutlos kommen laſſen, was kom-
men will. Wer ſtille hält, will nicht weichen.

heißt zunächſt
ſeinem Poſten

ſtehen, nicht willens, den Platz zu
räumenohne K ampf. Stillehalten
heißt Kraft ſammeln für dasSchwere, was noch kommen mag.
Und wenn es ſchwer iſt, mit immer wieder ge-
kürzten Mitteln oder mit der Sorge um Ab-
bau und Zuſammenbruch den Rahmen des
Familienlebens ſo zu geſtalten, daß die Häus-
lichkeit bei aller Einfachheit Heimcharakter be-
hält, ſo iſt damit eine Hausfrauenaufgabe ge-

löſt, wie ſie zur Zeit größer und bedeutſamer
nicht gedacht werden kann. Die Familie muß
heute mehr als je Kraftquelle ſein für den zer-
mürbenden Kampf um die Exiſtenz. Vor-
beugende Geſundheitspflege tut not gegenüber
der gefährlichen Krankheit unſerer Zeit, der
Mut- und Hoffnungsloſigkeit.

Stillehalten heißt darum auch,
in trotziger Zuverſicht aller Dun-
kelheit den Glauben an das Licht
entgegenſetzen, allemzermürben-
den Peſſimismus den ſieghaften
Optimismus der ſich von Alltags-
ſorgen nicht unterkriegen läßt.
Von den Frauen muß die ſtille Kraft kom-
men, die ſtärker iſt als die Verbitterung, der
die Männer leicht anheimfallen und die die
Lebenskraft lähmt. Frauen ſind von Natur
Optimiſten. Nicht aus Leichtſinn vder weil
ſie den Ernſt der Zeit nicht verſtünden. Aber
weil der Alltag ſie zwingt, tauſend Wider-
ſtände zu überwinden, von denen ſie nicht viel

Weſens machen können. Sie könnten auch
nicht Mütter ſein, wenn ſie nicht den unver-
brüchlichen Glauben hätten an die Zukunft
ihrer Kinder.

Stillehaltenheißtfürdie Frauauch der Wille zum „Durchhalten“.
Jn einer Zeit, da alle Lebens verhältniſſe aufs
ſchwerſte erſchüttert ſind, heißt es ſtandha
ſein, ruhig Blut bewahren. Es gilt, ſich in
klarer Erkenntnis der Lage rechtzeitig umzu-
ſtellen und ſich den veränderten Verhältniſſen
anzupaſſen. Je lautloſer es geſchieht, um ſo
leichter wiekt es beiſpielgebend. Gerade für
die am ſchwerſten belaſteten Hausfrauen be-
deutet es Verzichten auf perſönliche Wünſche,
auf Erholung und manches, was das Leben
heiter macht. Aber das Bewußtſein, daß die
Not ein ganzes Volk trifft, macht ſie dem ein-
zelnen leichter.

„Stillehalten“ heißt auch Um-ſchau halten. Aus der gemeinſamen Not
ſollte wieder wie in der Kriegszeit die Soli-
darität erwachſen, die trotz eigener Beſchrän-
kung noch willens iſt, die Not der ſchwerer
Bedrückten zu ſehen. Der Frau iſt es ge-
geben, daß ſie im allgemeinen leichter als der
Mann Brücken ſchlagen kann, hinüber zu au-
deren ſozialen Schichten und Ständen. Wenn
das Stillehalten in der großen Politik be-
deutet, daß der eine Rückſicht nimmt auf die
Notlage des anderen, ſo ſollte gerade aus
Frauenkraft heraus der Wille lebendig wer-
den, einen Ausgleich zu ſchaffen zwiſchen den
Gegenſätzen, an denen unſer Volk zu zer-
brechen droht. Und wenn trotz des Stimm-
rechtes der Einfluß der Frauen auf die
Fragen der großen Politik gering iſt ſie
leiſten ſtaatsbürgerlichen Dienſt von größter
Bedeutung, wenn ſie im feſten Glauben an die
Zukunft Deutſchlands von Menſch zu Menſch
Vorarbeit tun für die Geſchloſſenheit des
nationalen Willens, die unſerer kranken Zeit
nottut.

Jm Sinne ſolchen Stillehaltens ſind die
Aufrufe gemeint, die die Gemeinſchaften der
großen deutſchen Frauenverbände an die
Oeffentlichkeit gerichtet haben. Jn welch wei-
tem oder engem Kreis die
wirken hat, jeder einzelnen gilt die Forde-
rung: Glaube an die Kraft des deutſchen
Volkes, die Kriſis zu überwinden. Bewahre
auch in tiefer Not das Vertrauen und ſtärke
es in deiner Umgebung.

Henny Pleimes-Culemeyer.

Kechtswirkungen
Die Anſichten über die Rechtswirkung

er Verlobung ſind häufig recht entgegen-
geſetzter Art; während die Braut hierin viel-
fach den Beginn der Rechtsfolgen des Ehe-
ſchluſſes zu ſehen glaubt, meint der Ver-
lobte nicht ſelten ohne Rechtsverbindlich-
keiten handeln zu können. Beide Anſichten
entſprechen den Tatſachen nicht. Unſer bür-
gerliches Recht beſtimmt, daß jeder Ver
tobte dem anderen gegenübereinen Schadenerſatzanſpruch den-
jenigen Aufwendungen und Maß-
nahmen gegenüber hat, die in Er-
wartung der She eingegangenwurden. Dieſer Anſpruch kann jedoch nur
dann eintreten, wenn einer der Verlobten
ohne „wichtigen“ Grund die Verlobung löſte.
Wenn beiſpielsweiſe eine Braut zur Vor-
bereitung der Ausſteuer ihre Berufsſtellung
aufgab, wenn ſie Ausſteuergut kaufte, einen
Koch- oder Nähkurſus durchmachte, dann
kann ſie Schadenerſatz ſür die gekauften Ge-
genſtände, für die für Unterrichtskurſe auf-
gewendeten Mittel und auch für den Verluſt
der Stellung verlangen, falls der Bräutigam
plötzlich die Auserwählte als für ihn nicht
paſſend findet. Anders wäre es, wenn die
Verlobung gelöſt wird, weil der Verlobte
keine Möglichkeit erblickt, zu einer Stellung
zu kommen, oder weil das Verhalten der
Braut ſeine Meinung über ihre moraliſchen
Werte ändern muß.

Ein Schadenerſatz iſt
anſpruchen, wenn ein Verſchulden
des Anderen den Rücktritt des
Verlobten bedingt. Wenn die Braut

B. hintergangen wird und ſie daraufhin
die Verlobung löſt, hat ſie Schadenerſatz-
anſpruch gegenüber den von ihr gemachten
Aufwendungen. Es kann aber immer nur
für angemeſſene Aufwendungen Erſatz ver-
langt werden. Wenn eine Braut Ausſteuer-
zut kaufte, das weit über die Anſprüche
jinausging, die ſie in der kommenden Ehe
zu ſtellen vermag, dann iſt nur der Preis
einzuſetzen, der für eine entſprechende Aus-
ſener zu zahlen geweſen wäre.

Auch Vermögensſchädigungen
ſind zu erſetzen, das wäre z. B. dann
der Fall, wenn der Vater der Braut ſich zu
hohen Zinſen Geld lieh, um Ausſteuergut zu
'aufen, oder wenn er zu dieſem Zwecke be-

auch dann zu be-

der Perlobung.
ſonders ungünſtig Papiere verkaufen mußte
Auch für die Verletzung ihrer Ehre kann die
unbeſcholtene Braut dann Schadenerſatz ver-
langen, wenn ſie ſich durch das bündige Ehe-
verſprechen von dem Bräutigam zu intimen
Beziehungen verleiten ließ.

Die Schadenerſatzpflichtigen
ihren Verpflichtungen dadurch zu
daß ſie das Vorhandenſein eines Verlöb-
niſſes leugnen, zumal dann, wenn es noch
nicht veröffentlicht war. An eine Form iſt
das Verlöbnis nicht gebunden, es gilt das
gegenſeitig gegebene, ernſtlich gemeinte Ehe-
verſprechen, wobei dis Kenntnis Dritter, wie
der beiderſeitigen Eltern und Geſchwiſter,
maßgeblich iſt. Jſt die Verlobung von die-
ſen Perſonen anerkannt, kann ihr Beſtehen
nicht abgeleugnet werden.

Auch über den „wichtigen“ Grufid für die
rin c e. n iüſes tiit man ſich oft

nicht einig. Als wichtiger Grund gilt nicht
die Täuſchung über die gegenſeitigen Ver-
mögensverhältniſſe, und das Nichterlangen
einer Anſtellung iſt auch dann nur wichtiger
Grund, wenn alle Bemühungen hierfür
während langer Zeit ſcheiterten.

Hinſichtlich der Heirat bietet die Verlo-
bung keine Rechtsfolgen, denn es kann
auf e in gegebenes Ehever-ſprechen nicht auf Eingehen derEhe geklagt werden. Jeder Eheſchluß
muß nach deutſchem Recht freiwillig erfolgen.

entgehen,
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Auch ein gegebenes Verſprechen, daß der
zurücktretende Teil einer Strafe verfallen
ſoll, iſt unwirkſam, da ſolche Abmachungen
gegen die guten Sitten verſtoßen. Anderer-
ſeits hat jeder der Beteiligten Anſpruch auf
Rückgabe der gemachten Geſchenke. Verſtirbt
dagegen einer der Verlobten, dann können
die Erben die Rückgabe von Geſchenken nur
dann beanſpruchen, wenn dies von dem Ver-
ſtorbenen ausdrücklich gewünſcht wurde, und
hierfür ein Beweis vorhanden iſt.

Alle Rechte, die ſich aus der gelöſten Ver-
lobung ergeben, ſind zeitlich begrenzt, ſie
müſſen innerhalb von zwei Jahren
nach erfolgter Auflöſung geltend
gemacht werden, ſpätere Forderungen
bleiben rechtsunwirkſam. Es heißt alſo
auch vom Rechtsſtandpunkt aus: drum prüfe,
wer ſich bindet.

Gertrud Buetz,. Dessau.

einzelne Frau zu

Hammelt Photographien!
Der Frau, der die Pflege des Familien

lebens in die Hand gegeben iſt, liegt es ob,
dafür zu ſorgen, daß von den Geſchehniſſen
des Lebens den Kindern eine Erinnerung
mitgegeben wird. Das beſte Mittel iſt,
Photographien zu ſammeln, die, aus Alltag
oder Feſt herausgegriffen, dem Herange-
wachſenen das Bild ſeiner Jugend und
ſeines Elternhauſes immer lebendig vor die
Augen zu ſtellen vermögen. Am hübſcheſten
ſind natürlich Amateuraufnahmen. Die
heute lächerlich billigen Apparate ermöglichen
ſozuſagen jedem die Anſchaffung, ſo daß er
die Möglichkeit hat, Ereigniſſe, die ihm wich-
tig erſcheinen, im Bilde feſtzuhalten.

Solange die Kinder klein ſind, wird man
carn jeden Monat ein Bildchen von ihnen
rachen, mit ihrem Lieblingsſpielzeug. mit
Katze und Hund, in den verſchiedenen Klei-
dungsſtücken. Die Bilder ſoll man alle der
Reihe nach in ein Album einkleben, und
zwar iſt es praktiſch, ein Album für die
Eltern anzulegen und eins für jedes der
Kinder, damit man es ihnen, wenn ſie aus
dem Elternhauſe ſcheiden, mitgeben kann.
Es iſt das ſchönſte Andenken an Kindheit
und Heimat, das es gibt. Nur ſoll man beim
Einkleben ſich die Mühe nicht verdrießen
laſſen, bei jedem Bilde genau das
Datum beizufügen und den Na
men ver Perſonen, die daraufzu ſehen ſind. Auf ſolche Weiſe können
Bilderſammlungen ein wertvoller Beitrag
zur Familiengeſchichte werden.

Wie intereſſant wäre es, wenn wir zum
Beiſpiel ſolche gut zuſammengeſtellten, reich-
haltigen Sammlungen von unſeren Großeltern
und Urgroßeltern hätten wieviel näher
würde uns ihre Zeit ſein! Photographien
ohne Datumsangabe und ohne Namen auf-
zuſtapeln, hat wenig Sinn. Man muß ſchon
wie bei einem Katalog und mit viel Ord-
nungsſinn verfahren! Aber die Mühe be-
lohnt ſich, wenn man dann eines Tages die
vergangenen Jahre durchblättern und ſie
wie in einem Film an ſich vorüberziehen
ſehen kann. Jede Mutter kann ihrem Kinde
eine große und dauernde Freude durch eine
ſolche Gabe bereiten.

In Berlin Lichterfelde iſt durch Claere
Steinkopff ein glücklicher Gedanke verwirk-
licht worden, nämlich in ihrem Heim und
angeſchloſſenen Siedlungshäuſern eine Hei-
mat für alleinſtehende Mütter oder auch für
Väter mit Kindern zu ſchaffen. Die Er
wachſenen können ihrem Beruf nachgehen,
indeß eine in jedem Hauſe wohnende Haus-
tochter für das Frühſtück und Ankleiden der
Kleinen ſorgt und ſoweit dieſe noch nicht
ſchulpflichtig ſind, ſie in ein gemeinſames
Spielzimmer reſp. den Garten bringt, wo

ſie in ſorgſamſter Weiſe beaufſichtigt werden.
Gegen Abend aber werden die Kinder wie-

der Mutter und dem Begriff der
verſuchen

der der Mutter in die eigene Wohnung,
die aus einem vder mehreren Zimmern be-
ſteht, gebracht. Auf dieſe Art bleibt das Kind

Familie
erhalten und eine nivellierende Gemein-
ſchaftserziehung iſt vermieden.

Bauernhände.

Seine Hände liegen groß
Wir Wurzeln über dem Erdenſchoß;
Regenkalt und ſommerbraun,
Riß und Runzel voll Geraun,
Windverwittert, ſturmgefeit,
Werkgebunden, hart und breit.

Adern ſind wie Runen ſchwer,
Bergen Kraft aus Land und Meer,
Aus dem großen Tagesſtern
Und der Erde tiefſtem Kern:
Dunkles Netz, des Zaubers voll,
Der das Reich bewahren ſoll.

Gerda v. Below.

Gedanken über Freundſchaft.

Männerfreundſchaft genießt in der Welt
einen weit beſſeren Ruf als Frauenfreund-
ſchaft. Sieht man aber näher zu, ſo heißt
es oft nur: „Es wird ein Mann zum Skat
gebraucht!“

r

Männer haben in der Freundſchaft viel
ſeltener das Bedürfnis, ſich perſönlich das
Herz auszuſchütten. Sie ſind glücklich, wenn
ſie unperſönlich zuſammen philoſophieren
können.

Liebe iſt am ſchönſten, wenn ſie jung iſt
wie Frühlingsblumen. Freundſchaft gewinnt
mit dem Alter an Wert wie ein edler Wein.

Jlſe Franke.
kigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant-
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
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Womiag, den 27. Juni 1932

Familienforſchung
im Dienſte der Heimatkunde.

Genealogiſche Ausſtellung im Merſeburger
Heimatmuſenm.

Die dem „Ekkehardkreis“ angeſchloſſenen
Mitglieder Genealogiſcher Abende hatten ſich
am vergangenen Sonnabend in Merſeburg
ein Stelldichein gegeben, um mit den in ihr
reichlich aufgeſpeicherten Quellenſchätzen Be
kanntſchaft zu machen. Guſtav Pretzien
der die Gäſte im Auftrage des Vorſtandes
vom Heimatkundeverein begrüßte, hatte im
Muſeum eine intime Ausſtellung von Fami
kientafeln, Stammbüchern, Ahnentafeln und
Wappen veranſtaltet, die Zeugnis ablegte, wie
die Auswirkung des Familienſinns nach der
genegalogiſchen Richtung hin auch in der Mer-
ſeburger Bürgerſchaft Betätigung gefunden
hat. Die Auslagen waren zum Teil in
künſtleriſcher Aufmachung gegeben und ließen

Fleiß und Sorgfalt der Arbeit erkennen. Wir
ſahen unter anderen die Familien Beyer,
Blankenburg, Eichhorn, Gerhardt, Gieſecke,
Gutbier, Heberer, Huffziger, Klappenbach,
Mohr, Pouch, Weck Wiegand, ſowie die
Adels geſchlechter v. Boſe und v. Trotha ver
treten.

An Hand der von ihm aufgeſtellten Fami-
lientafeln Laitenberger und Hoppenhaupt
zeigte Preotzien die Einſtellung des Merſe-
burger Heimatkundenvereins zur Genealogie
Die Familienforſchung iſt ihm nicht allein
Selbſtzweck, ſondern ſie dient vornehmlich

den allgemeinen Aufgaben des Vereins. Als
bei der Feſtſtellung des Erſcheinens der erſten
Merſeburger Zeitung 1750 gegründet gilt
ſie als Urzelle des „Merſeburger

durch Wilhelm Stutzer der Name Lai-
tenberger wieder ans Licht
wurde, da konnten auch die Beziehungen
zwiſchen den Familien Laitenberger und Gie-
ſecke aufgedeckt werden und der Seniorenchef
des Hauſes Gieſecke und Devrient in Leipzig
vermochte nun die Chronik ſeines Geſchlechts
weſentlich zu ergänzen. Alſo wurde der hei-
matkundliche zu einem genealogiſchen Vorteil
Jn der Bezeichnung von Vertretern der be-
rühmten Merſeburger Künſtlerfamilie Hop-
penhaupt herrſchte bisher bei Kunſthiſto-
rikern und Heimatkundlern vielfach Unklar-
heit, und Verwechſelungen waren an der
Tagesordnung. Die eingehende Durchſicht
unſerer Kirchenbücher und die Aufſtellung
der Tafel hat dieſem Uebel abgeholfen, und
fortan kann jedes Glied dieſer Familie in
rechter Weiſe nach ſeiner künſtleriſchen Be-
tätigung gewertet werden. Hier trat die Fa-
milienforſchung in den Dienſt der Heimat-
kunde! Ebenſo legt die von Karl Gutbier
betriebene Geſchichte des Merſeburger Hauſes
Zeugnis von dieſem Verhältnis ab. Er ar-
beitet zunächſt im rein lokalaeſchichtlichen
Sinne, doch erhält man beim Durchleſen der
Arbeiten die Ueberzeugung. daß auch hier
reichlich genealogiſches Material geboten wird

Auch die Wappenkunde zog der Vor-
tragende in den Kreis ſeiner Betrachtungen:
Jede Familie ſollte ein Wappen haben, um
das ſich die Glieder finden können, und das
als Symbol vielleicht auch mit einem Kern-
ſpruch verſehen, in guten und büſen Tagen
ein Leitſtern für ſie ſein kann. Dazu muß
das Wappenbild in engſter Beziehung zum
Charakter der Familieneinheit ſtehen; was
vom Vortragenden an ſeinem eigenen und
dem Wappen Albrecht Dürers, dem er
zur Einweihung der Albrecht-Dürer-Schule
die angefügten Strophen gab erläutert wurde
So kann die Familie wieder höheres An-
ſehen gewinnen, der ſozialen und internatio-
nalen Verflachung entgegengearbeitet wer-
den, und Heimat- und Vaterlandsliebe er-
halten neue Nahrung.

Zur Eugenik, die eine einſeitige Züch-
tung des Familienbeſtandes durch Veredlung
der Ehen vorſieht, konnte Pretzien gleichfalls
Stellung nehmen. Wenn auch er alles ver-
mieden ſehen will, was einen Abſtieg herbei-
führen könnte, ſo iſt ihm doch die Selbſtzucht
des Einzelnen die wertvollere Einwirkung
zur Vervollkommnung. Der Wille ſtählt
Körper und Geiſt und trägt den Menſchen
über ſich hinaus. „Arbeite an dir ſelbſt, ſo
arbeiteſt du an deinen Mitmenſchen“ muß
die Parole unſerer Tage werden; dann wird
friſche blühende Kraft durch unſer Volk zie-
hen, und es wird ſich wieder einen geachteten
Platz unter der Sonne erringen können.

Die Beſucher wurden nun auf dem Aus-
grabungsgelände in die Zeit geführt
in welche keine Stamm- und Ahnentafeln
leiten, die aber tratzdem Verbindungen mit

Tageblatt“

gebracht

Merſeburger Tageblan (Kreisvlatt)

dem gegenwärtigen Geſchlecht hat. Drei Kul-
turzentren ſchickten vor 5000 Jahren ihre
Pioniere in unſere von der Natur zur Beſie-
delung freigegebene Gegend. Jn Körper-
form, Lebensäußerungen und religiöſen An
ſchauungen weſentlich voneinander verſchie
den, glaubt man ihre Nachkommen noch unter
der gegenwärtigen Bevölkerung zu ſehen.
Jlyrer und Kelten brachten zur Bronzezeit
neue Artenmerkmale in das Land, die dann
noch durch die charakteriſtiſchen Züge germa-
niſcher Stämme bereichert. Zuletzt kamen die
Slaven, welche in ihrer Eigenart von jedem
ſorgſam beobachtenden Lehrer unter den Kin-
dern ſeiner Klaſſe erkannt werden können.
Bei unbefangener Feſtſtellung unſerer kör-
perlichen und geiſtigen Eigenſchaften kann es
ſchon möglich ſein, eine Einordnung unſeres
Ich in einen Artenkreis zu finden. Dabei iſt
es ganz gleich welcher es iſt; tauſendjährige

Zuſammengehörigkeit. die Sprache Sitten u.
Religion haben uns zu einem Volke zu-
ſammengeſchmiedet, das trotz der raſſiſchen
Verſchiedenheiten ſprechen ſollte: „Wir wollen
ſein ein einig Volk von Brüdern, in keiner
Not uns trennen und Gefahr!“

Der zweite Teil der Tagung brachte die
Forſcher in den Dom, wo Regierungs und
Baurat Dr. Claußen die Führung über-
nahm. Jn feſſelnder Weiſe ließ er den alten
romaniſchen Bau im Geiſte ſeiner Zuhörer

wieder erſtehen indem er an der Hand der
Biſchofsfolge die einzelnen Weihen und da-
mit die Bauabſchnitte feſtlegte. und in der
Krypta einen Eindruck von der Geſinnung
mit welcher der Bau beſeelt wurde, gab
Dann wurden die Veränderungen des 12
und 13. Jahrhunderts verfolgt. der Bau
Thilo von Trothas gewürdigt und in Be-
ziehung geſetzt zu dem gewaltigen Prunk-
werk des Orgelproſpektes, der immer wieder
das Auge auf ſich zieht. Aeſthetiſche Betrach-
tungen des Dominventars aus der gotiſchen
Zeit, der Rengiſſance, des Barock und Rokoko
folgten, daß den Beſuchern die Stunde zum
Genuß wurde.

Jm Kreuzgang wurden die Geſchlech-
ter längſt verſtorbener Domherrn und höhe-
rer Stiftsbeamten wieder lebendig. An ihren
Leichenſteinen iſt nicht nur Geburt und Ster-
ben angegeben, ſondern ſie bezeugen auch
durch ihr Aeußeres den Geſchmack der Zeit
durch ihre Jnſchrift: Titel, Lebensſchickſale
Bedeutung und religiöſe Einſtellung der Da-
hingeſchiedenen, durch die Wappen den in der
Zeit ohwaltenden Familienſinn und die ver-
wandtſchaftlichen Beziehungen zu andern Ge-
ſchlechtern. Manche Grabſteine werden durch
ihre Wappenreihen zu Ahnentafeln und
geben dadurch Heraldikern und Genealogen
ein gutes Arbeitsgebiet.

Noch mehr wird das Anſehen der Familie
in jener Zeit durch die Ahnentafeln des Ka-
pitelſaals betont. Zu Dutzenden hängen ſie
hier wahllos an den Wänden, in der farben-

Fräulein Doktor
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(7. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Nichts ermüdet ſo, wie dieſer Kreislauf,

typiſch für mich und für Hunderttauſende im
heutigen Deutſchland, nichts frißt ſo die
Kräfte, wie dieſe ewige Wiederholung.

Alſo, wie geſagt, der „Fünfzehnte“ naht
mit Rieſenſchritten, und ich kann obendrein
vorläufig von ſeinem Kommen keine Notiz
nehmen, weil ich nämlich erſtmal vier Tage
lang einen Patienten in der Charité zu be-
handeln habe. Am fünften Tage gehe ich
natürlich eilends nach der Arbeit fragen, aber
auf dem Treppenabſatz vom Studentenwerk
empfangen mich die „Zettelverteilerinnen“
mit unheilverkündenden Geſichtern und de-
klamieren: „Laßt alle Hoffnung fahren! Da
ſie Fachleute ſind mir ſcheint immer, ſie
ſind mehr mit dem Studium des Gelegen-
heitsarbeitsmarktes befaßt, als mit ihrem
eigentlichen Studium fährt mir der Schreck
in die Gebeine. Aber diesmal kommt es ganz
anders: 5 Minuten ſpäter habe ich eine
Nummer in der Hand. Jch ſoll mich vorſtellen
als „Servierfräulein mit Sprachkenntniſſen“
in einem vegetariſchen Reſtaurant. Allerdings
nur vorſtellen. Zwei andere Mädels werden
ebenfalls hingeſchickt, zur Auswahl. Nun heißt
es, alle Energie zuſammennehmen, damit
die Vegetarier mich wählen.

Das Reſtaurant beſteht aus zwei ganz
modern-ſachlich eingerichteten Zimmern der
erſten Etage der Friedrichſtraße. Es wird von
zwei Schweſtern betrieben, eine kocht, eine
ſpielt den Geſchäftsführer. Sie ſind erſt vor
kurzem in dieſe hotelnahe Loufgegend ge-
zogen und nun wollen ſie, für die Mittags-
ſtunden von 241-3 und abends von 7—-9, zu
den zwei ſchon vorhandenen dazu, ein neues
Servierfräulein, das engliſch ſpricht, an-
heuern. Denn ſie hoffen neben ihrem
Stammpublikum auf durchreiſende Amerika-
nerinnen und Engländerinnen, die auf
ſchlanke Taille trainieren. 3 Mark pro Tag
werden garantiert, es kann aber durch Trink-
gelder mehr werden, außerdem Mittag- und
Abendbrot. Das alles eröffne inir in ihrem
winzigen Büro die geſchäftsführende Vege-
tarierin die beiden Schweſtern ſind nämlich
ſelber begeiſterte Vegetarierinnen, ſie gehören
anſcheinend einer beſonderen Sekte an, denn
über dem Schreibtiſch hängt das Bild eines
hageren Mannes in einem merkwürdigen
Mantel, der beſchwörend die Arme reckt.

Während ich abſcheulich zungenfertig,
wie ich nun ſchon geworden bin der Ge-
ſchäftsführerin meine Erfahrungen im Um

frohen Ausführung ihrer Wappen dem Auge
ein Genuß, den Forſchern ein ergiebiger
Quellenſchatz, allen Familienhäuptern eine
kräftige r nge ſich für die eigene Fa
milie in gleicher Weiſe zu betätigen, und in
der Erkenntnis „Ehre deine Ahnen, denn ſie
ſind nichts anderes als du ſelbſt!“ die Fa
milientraditionen lebendig zu erhalten.

Der Ausflug nach Merſeburg hat den Ge
neglogen ein gutes Quellenland erſchloſſen,
und ſie haben mit ihrem Dank den Führern
gegenüber nicht gekargt. Mögen auch bei der
Merſeburger Bürgerſchaſt die durch die Aus-
ſtellung im Muſeum gegebenen Anregungen
weitere Erfolge auslöſen! Das Muſeum
wird zu dieſem Zwecke bis Sonntag von 3
bis 6 Uhr nachmittags geöffnet fein; Aus
kunſt wird dort ebenfalls gern erteilt werden

Albrecht Dürers Wappen.
Auf den ſich wölbenden Hügeln thronet im

[Wappen die Pforte
Zum willkommenen Eintritt weit die Flügel

[geöffnet;
Feſtlich im Schmuck auch ruht auf dem Schild

[der Helm mit der Decke,
verſchlungen Gerank die Tartſche

larabeskiſch umgibt,
Und aus dem Bund als Helmzier von kräf

tigen Schwingen getragen.
Steigt die heilige Torheit zur lichten Höhe

[hinan.

Deren

So hat im Wappen ſein Weſen und Werk de
Meiſter gegeben;

Was er in Einſalt begonnen wunderſam iſt
ſes vollbracht!

ſeltſam gerichtet die
[Pfade im Leben,

Auch ſein ſchaffender Geiſt bedrückt oft und
[unruhig gemacht:

Tat ſich ihm auf doch ein leuchtend Land im
ſReiche des Schönen

Wie es noch nie ein Deutſcher inniger vor
ſihm geſchaut.

Waren verkettet und

Mag auch dem neuen Hauſe. das freudig wir
wollen weihen,

Werden im prächtigen Wappen ein glückver-
[heißend Symbol!

Sind doch der ſtrebenden Jugend in ihm auch
lgeöffnet die Tore

Zu den verſchlungenen Wegen gereifter gei
ſſtiger Sagt,

Daß der werdende Menſch am Guten Wah-
ſren und Schönen

Auf der Begeiſterung Flügeln ſchwinge zum
[Licht ſich empor!

G. Pretzien

geht auf Arbeit!
Die Geschichte der Werkstudentin Marga H.

Nacherzählt von Charlotte Pol.

gang mit diſtinguierten Fremden ſchildere,
kommt mir der erlöſende Gedanke, wie die
Konkurrenz endgültig zu ſchlagen iſt: denn
ſchlagen muß ich ſie, die Sache hier ſieht end-
lich nach ruhiger Lebensſtellung aus und
wenn ich nicht bald ſolche ruhige Lebens-
ſtellung finde. ſehe ich ſehr ſchwarz für mein
Staatsexamen. Nachdem ich alſo ſchnell wie-
der meine Notlüge Nr. 1 daß ich meine
ganze Kindheit in Jndien verbracht ge-
ſchickt placiert habe, bekenne ich kühn, ſeit
dieſer meiner Kindheit Vegetarierin zu ſein.
Schon bin ich engagiert ich, die mit ihrer
Schwäche für Schnitzel und Koteletts immer
geutzt wird. Na, in den letzten Monaten bin
ich tatſächlich faſt Vegetarierin geweſen,
zwangsläufig allerdings, aus Portemonnaie-
krankheitsgründen. (Uebrigens ſchmecken
mir die vegetariſchen Menus, die ich nun
kennenlerne, herrlich.)

Abends um 347 Uhr alſo trete ich meinen
neuen Poſten an, ſchlüpfe in ein ſpinat-
farbenes Kleid, binde eine Tändelſchürze vor,
(wie habe ich früher meine Mutter gekränkt,
weil ich nie Schürzen tragen wollte) und
kriege ein weißes Mützchen auf den Kopf ge-
ſetzt.

Schwer zu nennen iſt meine Arbeit nicht:
notieren, Speiſen von der Ausgabe holen,
abräumen, zuſammen rechnen. Die typiſche
Kellnergewandtheit wird von uns „Servier-
fräuleins“ gar nicht verlangt, im Gegenteil,
wir ſollen ruhig merken laſſen, daß wir „was
Beſſeres“ ſind, damit alles einen recht priva-
ten Anſtrich hat. Meine eine Kollegin, die
den ganzen Tag hier arbeitet, iſt eigentlich
Schriftſtellerin, auch jetzt erſcheinen manchmal
noch Feuilletons und Verſe von ihr in großen
Zeitungen und Zeitſchriften. Aber, das was
ſie damit verdient, iſt nicht genug zum Leben,
und um Maſſenware zu produzieren, iſt ſie
nicht innerlich robuſt genug ſo hat ſie ſich
alſo auf dieſe Stellung zurückgezogen. Sie
macht, außer dem Bedienen, die Vorſpeiſen
und Salate zurecht. „Jch kann meine Seele
genau ſo in Mayonnaiſen legen wie in Be-
dichte“, ſagt ſie zuweilen lachend, „und meine
Phantaſie wird genährt durch unſere lieben
Gäſte. Alles in beſter Ordnung!“

Tatſächlich, unſere Gäſte können ſelbſt die
gefräßige Phantaſie eines Dichters ernähren.,
Zum Beiſpiel iſt doch einmal abgeſehen
von ihren Vorzügen „Pflanzen und
Rohkoſt“ gerade Modeſache. Da kommen
alſo Damen zu uns, die das mitmachen, wie
jede andere Mode, und die über Ernährung
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diskutieren, als ob man nicht ißt, um zu
leben, ſondern als ob „ſich richtig ernähren“
der einzige Sinn des Lebens wäre. Dann
kommen welche, die ganze Referate halten
über das Problem, wie man am beſten
ſchlank bleibt. (Zu einer Zeit, wo es den
Frauen der Millionen Arbeitsloſen ein Rät
ſel iſt, wie ſie ihre Familien vor dem zu ge
waltſamen Schlankwerden behüten können.)
Da kommen hypochondriſche Geſchäftsleute
mit nervöſen Mägen, über die ſie getreulich
jeden Tag Bericht erſtatten, beſonders, als
es ſich herumſpricht, daß ich Medizinerin bin.
(Der vöer jener will ſich auch mal „privat“
mit mir treffen, aber wenn ich abwinke, ich
hätte ſooo viel zu tun, nimmt keiner die Ab-
fuhr krumm.) Ferner kommen welche, die
zwei Tage unter größten Qualen nur Ge-
müſe eſſen, dafür am dritten Tage irgendwo
Unmaſſen von Fleiſch, worauf ſie dann am
vierten Tage reuig wiederkehren und ge-
loben, es nie mehr zu tun. Aber der Sün-
denfal. wiederholt ſich pünktlich jeden dritten
Tod.

Doch alle die ſind noch gar nichts gegen
die „Ueberzeugten“, für die das Grünzeug-
eſſen „Weltanſchauungsfragen“ ſind. Die
von weither zu uns gewallt kommen, um ge-
rade unſeren Reis mit Curry oder unſeren
Auflauf aus Pilzen und unſere in Oel ge-
backenen Kartofſeln zu vertilgen. Wehe,
wenn da irgend etwas nicht ganz ſo aus der
Küche kommt, wie ſie es ſich gedacht haben.
Nicht, daß ſie ſchimpfen: aber ſie halten Vor
träge über Säurenbildung im Magen und
Salze und organiſchen Aufbau und
nehmen es gewaltig übel, wenn min
ſie nicht zu Ende anhört. Und ſoviel Zeit
hat man ſchließlich nicht als Servierfräulein,
das immer fürchten muß, daß derweils die
Eierkuchen für Tiſch 4 an der Ausgabe ſtehen
oder die Gemüſeplatte für Tiſch 7.

ONach ein paar Tagen kenne ich ſchon die
kleinen Beſonderheiten der Gäſte. Jch weiß,
wer Salz zu ſeinem Apfel wünſcht und wer
Zitronenſaft zu Rapunzeln. Einen Herrn
bediene ich, der pflegt die Kartoffeln mit der
Schale zu eſſen, was mir allerdings immer
von neuem einen Schrecken einjagt. Dann
iſt da zum Beiſpiel eine blaſſe elegante junge
Dame, deren Lieblingsthema die Tonne mit
deſtilliertem Waſſer bildet, die ſie zu Hauſe
auf ihrem Balkon liegen hat. Und dann iſt
da noch ein etwa 50jähriger Mann mit
langen Locken, die ihn nicht hindern, eine
Trikotageſtfabrik zu haben. Er iſt unſer
älteſter Stammkunde und der Ueberzeugung,
daß man durch richtiges Atmen jede Krank-
heit heilen kann. Seine Lieblingsgeſchichte
wiederum iſt, wie er und einige Geſinnungs-
freunde letzten Oſtern, Anfang April, um
Mitternacht in einem Fluß gebadet haben,
zwecks Reinigung von Körper und Seele.

Dieſer Langlockige bringt mich übrigens
jeden Abend nach Hauſe. Jmmer, wenn ich
ſo gegen 9.15 Uhr das ſpinatfarbene Gewand
ausziehe und mich zum Gehen anſchicke, ſteht
auch er auf. Zuerſt halte ich es für Zufall,
dann merke ich, daß es Abſicht iſt und die
Kolleginnen merken es auch und fangen an,
mich mit dem Verehrer, der ſich nur noch
von mir bedienen läßt, zu necken. Nach zehn
Tagen überreicht er mir eine Ananas und
abends vor meiner Haustür fragt er, ob wir
ſie nicht zuſammen eſſen wollen. Jch ant-
worte, daß meine Wirtin ſich zwar wundern
wird, daß es ja aber noch ziemlich früh ſei
und daß ich im übrigen höchſtens eine
Viertelſtunde Zeit habe, weil ich noch 20
Seiten in einem Buch durcharbeiten muß.
Aber, wenn ihm das genüge, gut. (Denn ich
möchte ihn, als unſeren beſten Kunden, nicht
abweiſen.)

Was folgt, will
mir ſind ſolche Erzählungen ſcheußlich: eye
ich noch die Ananas auseinandergeſchnitten
habe, muß ich ihm einen Puff geben, und noch
einen und noch einen, weil er handgreiflich
werden will, und ihn dann rauswerfen.

Natürlich ziehe ich am nächſten Mittag mit
gemiſchten Gefühlen das Spinatfarbene an,
das Wiederſehen wird etwas peinlich werden.
Aber er iſt gar nicht da, um ſo beſſer! Am
Abend jedoch bittet mich die eine vegetariſche
Schweſter mit halb ſchüchterner, halb tragi-
ſcher Stimme ins Büro, auch die andere
Schweſter, die kochende, ſitzt da und reicht mir
wortlos einen Brief: der Langlockige be
dauert, das Lokal nicht mehr beſuchen zu
können, ſolange ich dort meines Amtes
walte, da ich ihn gröblich beleidigt habe.
Ohne aufzublicken weiß ich: es hat keinen
Zweck, Erklärungen abzugeben, futſch iſt die
„Lebensſtellung“: denn Arbeitskräfte gibt's
genug; Stammkunden aber, die eine ganze
Anhängerſchaft hinter ſich herziehen, ſind rar.
Sie wollen mir natürlich die angefangene
Woche zu Ende zahlen, reden die beiden
Schweſtern durcheinander und es wäre ja
ſowieſo nur für die Saiſon geweſen und Ge-
legenheit, engliſch zu ſprechen, habe ich ja
leider nicht viel gehabt bei ihnen. „Mir lag
mehr an der Gelegenheit, leben zu können
und ſatt zu werden!“ antworte ich und kriege
es fertig zu lächeln, als ich den beiden zum
Abſchied die Hand ödrücke. Sie können a
nichts dafür, daß jemand ein zu Oſtern ge-
hadeter Langlockiger ſein und immerzu aus-
atmen kann, und doch eine wenig noble
Seele haben.

Als ich draußen bin, aus dem Lokal,
ſtehen mir doch die Augen voll Tränen. Einer
unſerer Gäſte, ein Journaliſt, der ſein Büro
unter den Linden hat und immer, wenn er
Nachtdienſt macht, bei uns zu Abend ißt, fragt
teilnahmsvoll-ironiſch nach dem Grund
meines Kummers. Als ich nun anfange,
über den Langlockigen herzuziehen ich bin
ja kein Engel und will mich ausſchimpfen
grinſt der Journaliſt: „Schau, ſchau, die Luſt
auf Fleiſch hat er in ſich ertötet, nicht aber
die Fleiſchesluſt!“

ich nicht lang erzählen,

e e
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Monkag, den 27. Juni 1932

Spork- Ergebniſſe
vom Sonnkag.

Jubiläumsſpiel
gegen VfB.-Leipzig infolge mäßiger Sturm
leiſtungen 1:4 (0:1). Neumark wurde von
1. FC. Reichenbach 0:1 (0:1) geſchlagen
99 unterlag im Rückſpiel gegen Limbach 4:5.

Fußball. VfL. verlor im

Ib-Ergebniſſe.
Kayna VfB.-Schönebeck 3:4 (1:2); Mü-

cheln Meuſſchau 3:3 (1:-1).
Handball. VfL. (Liga) ATV. (M.Kl.)7:8 (1:5); VfL. 2. MTV. Lauchſtädt 2:7

(1:5); 1885 Leipzig-Lindenau 4:13 (2:7).
Schwimmen. Dem Leunger Gauſchwimmfeſt

war ein voller Erfolg beſchieden. Das
Schwimmbad Groß-Kayna wurde geſtern unter
großer Beteiligung aus dem Geiſeltal feierlich
eingeweiht und für die Oeffentlichkeit frei
gegeben.

Ausführliche Berichte laſſen wir mit Rück-
ſicht auf das heutige Kinderfeſt ausnahmsweiſe
erſt morgen folgen.

Das Deutſche Derby im Werte von 100 000 Mark,
das in Hamburg-Horn zur Entſcheidung gelangte, ge
wann P. Mülhens Palaſtpage (Haynes) mit einer
Länge gegen Mio d'Arezzo (Grabſch). Dritter wurde
Lord Nelſon (Varga) vor Liberto und dem Favoriten
Widerhall.

Der Vierverbändekampf in der Leichtathletik, der
in Wiesbaden ſtattfand, wurde von Brandenburg vor
Mittel-, Süd- und Weſtdeutſchland gewonnen.

Jm Länderkampf zwiſchen den leichtathletiſchen
Frauenvertretungen von Deutſchland und Frankreich
in Elberfeld ſiegten die Deutſchen, die von den zehn
Wettbewerben acht gewannen.

Einen neuen deutſchen Rekord im 3mal-100- Meter
Kraulſchwimmen für Damen ſtellte in Hermsdorf
Nixe-Charlottenburg mit 3:59,2 auf.

Der Kölner Krewer gewann auf der Radrennbahn
in Nürnberg den Großen Preis der Extraklaſſe über
80 Kilometer gegen Prieto, Hille, Möller und Bleke
molen.

Durch einen Blitzſieg brachte ſich der Bonner
Halbſchwergewichtsboxer Adolf Heuſer in den Beſitz
der Europameiſterſchaft, indem er in Valencia den
Spanier Martinez ſchon in 45 Sek. durch k. o. be
ſiegte.

Um den Mitropapokal ſiegten Vienna-Wien gegen
Ujpeſt-Budapeſt mit 5:3 (2:3) und Admira-Wien gegen
Slavia-Prag mit 1:0 (0:0).

Der Grand Prix de Paris, das wertvollſte Rennen
des franzöſiſchen Turfs, im Betrage von 8000060 Fr.
wurde von dem Derbyſieger Strip the Willow R.

Es iſt uns eine große Freude ſeſtzuſtellen,
daß der geſtrige Frauen-Verbän-Verbände-
kampf Mitteldeutdeutſchland gegen Branden-
burg unter den glänzendſten Vorbedingun-
gen zum Austrag kam. Er wurde zu einem
vollen Erfolg für die deutſche Leichtathletik.
Die Wettkämpferinnen, die doch zum Teil
ſchon weit in der Welt herumgekommen ſind,
äußerten ſich überaus anerkennend über das
tadellos gepflegte Röſſener Stadion. Dieſes
Lob mag den Turn- und Sportverein Röſſen
für die von ihm geleiſtete rieſenhafte Vor-
arbeit entſchädigen. Die Regie lag, wie die
Abwicklung des ganzen Programms verriet,
ebenfells wieder in den beſten Händen. Man
merkte eben in jeder Hinſicht, daß Fachleute
mit langjähriger Erfahrung am Werk
geweſen.

Etwas hätte beſſer ſein können, nämlich
der Beſuch. 1100 Zuſchauer ſind für Merſe
burger Verhältniſſe zwar viel, für ein der
artiges Großgeſchehen, wie den geſtrigen
Frauen-Verbändekampf mit einer Reihe von
internationalen Sportgrößen jedoch zu wenig.
Unter den Gäſten, deren Begeiſterung von
Konkurrenz zu Konkurrenz zunahm, ſah
man ſehr viel Prominenz aus Merſeburg.
Mit beſonderer Genugtuung wurde auch die
Anweſenheit des ſportfreudigen Merſebur-
ger Oberbürgermeiſters Dr. Moſebach feſtge-
ſtellt. Auf dem Platze ſelbſt wirkten in de gro-
ßen Kampfrichterſtab ſelbſtverſtändlich eine
Reihe von Sportführern des VMBV. mit.

Unſere Vorſchau ging mit geringen Aus-
nahmen leider nicht in Erfüllung. Mittel-
deutſchlands Damen ſiegten nicht, wie wir
angenommen hatten, ſondern mußten ſich
Brandenburg ſogar reichlich hoch beugen.
Mit denen die von den hochintereſſanten
Wettkämpfen reſtlos begeiſtert waren, be
dauern wir dieſen Ausgang nicht, zumal
unſere „Mädels“ wie die Löwen kämpften.
Einzelne Verſager in der Mitteldeutſchen
Mannſchaft können dieſes Urteil auf keinen

Brethes) gegen Satrap (Donoghue) gewonnen.

C Radſport
Wer ſtartet am 3. Juli

auf der halliſchen Radrennbahn?
Am kommenden Sonntag finden auf der halliſchen

Radrennbahn am Böllberger Weg die nächſten Rad
rennen ſtatt. Die Direktion hat dazu ein recht reich
haltiges Programm aufgeſtellt Die Dauerrennen
werden von 10 Stehern beſtritten, von denen je fünf
in der A- und B-Klaſſe ſtarten. Jm großen Preis,
einem Danuerrennen über zweimal 25 und einmal
50 Kilometer ſind Hille, Leipzig, Wißbröcker,
Hannover, R. Wolke BVerlin, Neuſtedt, Halle
und Schäfer Frankfurt, beſchäftigt. Neuſtedt
hat. hier Gelegenheit ſeinen früheren guten Ruf
wiederherzuſtellen. Es dürfte intereſſieren ob ihm
das gelingt.

Jm kleinen Preis, einem Dauerfahren über
40 Kilometer finden ſich Lohoff, Breslau, Hahn,
Leipzig, Quitzſch, Leipzig, Balke, Berlin und
Saal, Erfurt am Ablauf ein. Hier vermißt man
den Hallenſer Horn, der anfangs des Jahres in
Halle recht annehmbare Leiſtungen zeigte.

Fliegerrennen der Amateure werden das Pro

Fall ſchmälern.
Der ſportliche Erfolg des Verbändekampfes

übertraf dagegen unſere kühnſten Erwartungen

ſeburger Kampfbahn Weltrekord, ja ſogar
gleich ein zweifacher gelaufen wurde. Man
muß ſchon dabei geweſen ſein, als der Laut
ſprecher verkündete, daß es beiden 4 mal
200 Meter Staffeln gelungen wäre, den ſeit
Jahren von Frankreich gehaltenen Weltrekord
in dieſer Disziplin beträchtlich zu verbeſſern.
Die Begeiſterung wollte kein Ende nehmen.
Zwei mitteldeutſche Höchſtleiſtungen wurden
außerdem im Diskuswerfen und im 800 Meter-
lauf aufgeſtellt.

Einmarſch und Begrüßung.
Punkt 15,30 Uhr marſchierten die beiben

Frauenmannſchaften in gleichem Schritt und
Tritt und mit lebhaftem Beifall begrüßt in
das Stadion ein. Die Brandenburger Ver-
tretung in den alten Nationalfarben, ſchwarze
Hoſe, weißer Dreß mit rotem Adler, unter
Führung von Fräulein Wittmann, die ihren
Kameradinnen eine Fahne in den branden-
burgiſchen Verbandsfarben rot-weiß vorantrug.

gramm vervollſtändigen.

Saalegau-Handball-Tagung.
Am Sonnabend hielten die Handballver

treter die fällige Jahrestagung ab, die wohl
von den örtlichen Vertretern ſehr gut beſucht
war, in der aber die der auswärtigen Ver
eine fehlten. Es waren von 27 Vereinen 17
vertreten mit einer Stimmenzahl von 64.
Mit einiger Verſpätung wurde die Tagung
von dem Obmann eröffnet, der neben den
erſchienenen Vertretern noch Herrn Holz-
hauſen vom Verbandsausſchuß, die Herren
Riemer und Großmann vom Gauvorſtand,
Herrn Lippold vom Gaugericht und Herrn
Benn vom Schiedsrichter- Ausſchuß beſonders
begrüßte. Herr Riemer, der Vorſitzende des
Saalegaues, ehrte einige verdienſtvolle Mit-
arbeiter der Bewegung, ſo: die Herren Bor-
mann (PSV.), Burghardt (Bor.), Hartmann
ſen. (Blauweiß), Löſche (Bor.) und Willig-
mann (96). Der derzeitige Obmann, Herr
Oswald (96), erhielt für ſeine nunmehr zehn-
jährige Tätigkeit im Dienſte der Hanöball-
Bewegung im Saalegau eine Radierung über-
reicht. Anſchließend ergriff Herr Holz-
hauſen zu einem kurzen Referat das Wort.
Jn ſeinen treffenden Ausführungen ging er
aus von der Entſtehung des Handballſportes,
erinnerte an Großtaten der heimiſchen Be-
wegung, verwies auf die zurzeit herrſchende
Stagnierung und ſtreifte auch den Wert des
Hanöballſpieles. Seine Ausführungen fanden
allſeitigen Beifall. Der Jahresbericht, de

Die Mitteldeutſche Frauenmannſchaft war

recht umfangreich vorlag, gab hinreichend
Aufſchluß über unſere Handball-Bewegung
und wurde vom Obmann nochmals kurz
durchgegangen; ſeine einſtimmige Annahme
beweiſt die Zufriedenheit mit der geleiſteten
Arbeit. Nach kurzem Dank des Obmanns
an ſeine beiden Mitarbeiter wurde Herr
Lippold (PSV.) zum Alterspräſiden gewählt
und unter ſeiner Leitung wird dem Ausſchuß
einſtimmig Entlaſtung erteilt. Die nun
folgende Wahl bringt einſtimmige Wieder-
wahl des geſamten Ausſchuſſes, der nunmehr
in der gleichen Beſetzung in das vierte Ge-
chäftsjahr eintritt.

Jm Punkte Klaſſeneinteilung ergibt ſich
inſofern eine Schwierigkeit, als in der IIb-
Klaſſe nicht genügend Mannſchaften vorhan-
den waren. Um dieſe nicht ausfallen zu
laſſen, wurde Preußen- Merſeburg der IIb-
Klaſſe zugeteilt, während Kayna 2. der
III. Klaſſe zugeteilt wird. Unter „Verſchie-
denes“ wurden Wünſche wegen Anſetzung der
Verbandsſpiele dargelegt; es kamen Klagen
über die Spielweiſe uſw. Alle Anfragen
wurden vom Ausſchuß weiteſtgehend beant-
wortet, wobei Anregungen entgegengenom-
men wurden, die im kommenden Jahre ver-
wertet werden ſollen. Mit Dankesworten

inſofern, als zum erſten Male auf einer Mer-

vorragender Kämpfe.

grün-weiß gekleidet und ſtand unter der Füh-
rung der Dresdener Sprinterin Krauß. Nach-
dem beide Verbände vor der Tribüne Auf-
ſtellung genommen hatten, brachte ein Ver-
treter Brandenburgs durch den Lautjſprecher
ſeine Freude darüber zum Ausdruck, daß der
Zweikampf, von dem er eine Förderung der
ſportlichen Leiſtung erhoffte, trotz der wirt-
ſchaftlichen Notlage zuſtande gekommen ſei.
Nach dem Sportgruß überreichten die Bran-
denburger Damen der mitteldeutſchen Mann-
ſchaft einen Wimpel. Mitteldeutſchland dankte
und hierauf bat ein Vertreter des Turn-
und Sportvereins Röſſen unter dem Ver-
ſprechen, immer dafür zu ſorgen, daß das
Röſſener Stadion auch in Zukunft beſtens ge-
pflegt ſein werde, bei weiteren Großveran-
ſtaltungen hierauf zurückzugreifen. Hierauf be-
gannen die ſportlichen Wettkämpfe.

Schwarz-Weiß-Rot in Front.
830 Meter Hürden: 12.7 Engelhardt-Branden-

burg.
Der Start klappte vorzüglich. Etwa 30

Meter lag die mitteldeutſche Meiſterin, Frau-
boes, die vierte Bahn geloſt hatte, leicht in
Führung. Bei der 60 Meter-Marke ſchoben
ſich die beiden Brandenburgerinnen Engel
hardt und Pirch vor Fräulein Fra u
boes und Markwardt. Das Zielband
wurde in dieſer Reihenfolge paſſiert. Alle vier
Damen im Stil hervorragend. Brandenburg
lag nach der erſten Konkurrenz mit 7:3 Punk-
ten vor Mitteldeutſchland

Zzweifacher Welkrekord im Röſſener Stadion!
Aeberlegener Sieg Brandenburgs im Frauen Verbändekampf

gegen Mitkeldeutſchland.
Prächtiger Verlauf des leichtathletiſchen Groß geſchehens im Röſſener Stadion. Die Berliner Damen ſiegten in ſieben, Mitteldeutſch-
land nur in drei Konkurrenzen. Doppelter Weltrekord in der 4 mal 200 Meter-Staffel. Neue mitteldeutſche Höchſtleiſtungen im 800
Meter-Lauf und Diskuswerfen. Handballſpiel Röſſen gegen VfL. 96 von Halle gewonnen. Ueber 1000 Zuſchauer Zeuge her

warf hierauf fünf Meter weiter und Fräulein
Krauß erhöhte die bisherige mitteldeutſche
Beſtleiſtung auf 35,72 Meter. Die weitere
Plazierung lautete Rothe, Grande. Wertung
36:24 Punkte für Brandenburg.

Doppelter Weltrekord.
4 mal 200 Meter-Staffel: 1.45,8 Brandenburg
mit Engelhardt, Feldmann, Wittmann, Ge-

ricke.

Mitteldeutſchland lief in der Beſetzung
Freytag, Jlſe und Roſe Drieling,Krauß innere Bahn. Fräulein Freytag büßte
gegen Frau Engelhardt rund 15 Meter ein,
die die Geſchwiſter Drieling trotz ſchärfſter
Gegenwehr der Brandenburger Damen zur
Hälfte aufholen konnten. Die mitteldeutſche
Schlußläuferin Krauß ſpurtete ſo fabelhaft in
die Kurve, daß ſie beim Einbiegen in die
Zielgerade u uf gleicher Höhe mit Fräulchn
Gericke lag. Ein fürchterlicher Zweikampf ſetzte
ietzt ein, in dem beide Läuferinnen abwechſelnd
um Handbreite in Führung kamen. Das hero-
iſche Duell ging unentſchieden aus, erbrachte
aber einen doppelten Weltrekord, deſſen Ver-
kündung bei den Zuſchauern beiſpielloſe Be-
geiſterung hervorrief. Stand nach dem ſieben-
ten Wettbewerb 43:27 für Brandenburg

Ellen wieder auf einſamer Höh.
Speerwerfen: 42.15 Meter Ellen Braumüller-

Brandenburg.
Gegen die Weltrekordlerin hatten die Da-

Herr Starter, hier wird geklaut.
100 Meter: 12.3 Krauß-Mitteldeutſchland.

Von innen nach außen ſtanden Freytag,
Gerickhke, Wittmann, Krauß. Erſt
„klaute“ Fräulein Wittmann und dann Fräu-
lein Gericke, ſo daß der Starter zwei Mal
zurückſchießen mußte, Mitteldeutſchlands Mei-
ſterin Krauß ſpurtete im letzten Drittel der
Strecke wuſf und davon. Sie ſiegte überlegen
vor den beiden Brandenburger Damen und
der Jenenſerin Freytag, die mit Fräulein
Wittmann totes Rennen lief. Wertung nach
dem in der Punktzahl unentſchiedenem Wett-
bewerb 12:8s für Brandenburg.

Jnge hat Schuhſchaden.
Weitſprung: 5,45 Meter, J. Braumüller-

Brandenbuürg.
Nacheinander ſprangen für beide Verbände

J. Braumüller, Bolk, Lähnemann
und Maſcher. Beim fünften Durchgang er
reichte die blonde Jnge mit 5,45 Meter den
erſten Platz. Auf den ſechſten Sprung ver-
zichtete ſie, da ihre Rennſchuh ſchadhaft ge
worden waren. Fräulein Volk, die zuver
läſſigſte Springerin, kam vor den Damen
Lähnemann und Mitteldeutſchlands Hoffnung
Maſcher auf den zweiten Platz. Letztere ſprang
weit unter Form, ſo daß Brandenburg ſeinen
Punktvorſprung auf 18:12 erhöhen konnte.

Natürlich Ellen.
Kugelſtoßen: 11,82 Meter Ellen Braumüller-

Brandenburg.
Brandenburgs Vertreterinnen E. Brau-

müller und Pukaß diſtanzierten ſowohl
Fräulein Markwordt als auch die recht
mäßige Reichel. Jn der Technik war die
Hallenſerin Markwordt die weitaus beſte Be-
werberin. 7:3 lautete die Wertung, ſo daß
Brandenburg ſeinen Vorſprung auf 25:15
Punkte ausdehnte.

Trotz Kimmel Pundktteilung.
800 Meter: 2,22,1 (mitteldeutſcher Rekord)

Kimmel- Mitteldeutſchland
Das äußerſt ſcharfe Rennen wurde von

Brauer, Selle (Brandenburg) und Kim-
mel, Handke (Mitteldeutſchland) beſtritten.
Fräulein Kimmel übernahm nach dem Start
die Führung, die ſie auch nicht wieder abgab.
Sie lief vor den Damen Brauer und Selle
eine neue mitteldeutſche Höchſtleiſtung heraus.
Die 99erin Handke kam als letzte mit faſt 100
Meter Rückſtand durchs Ziel. Sie ſchien indis-
poniert. Stand des Kampfes nach der fünften
Konkurrenz 30:20 für Branden burg.

Spurt mit dem Waſſereimer.
Diskuswerfen: 39,24 Meter E. Braumüller-

Brandenburg.
Auf Wunſch der Teilnehmerinnen E. Brau-

müller, Rot he-Brandenburg und Krauß
Grande- Mitteldeutſchland lockerte Dr.
Göpner- Leipzig erſt das zu harte Erdreich
im Abwurfkreis mit einem von ihm im Sturm-für das Intereſſe ſchloß dann Herr Oswald

rdie Tagung. e ſchritt herbeigeholten Eimer Waſſers auf. Ellen

men Reichwein-Brandenburg und Mark
wordt, Grande- Mitteldeutſchland nicht
die leiſeſte Chance. Sie ſtand auf einſamer
Höhe und zeigten bei ihren Würfen eine Tech-
nik, die ihresgleichen ſucht. Rund fünf Meter
warf Ellen mehr als die zweitbeſte Reichwein,
die mit faſt dem gleichen Abſtand die beiden
Mitteldeutſchen hinter ſich ließ. Der Vor-
ſprung vor Mitteldeutſchland betrug jetzt ſchon
20 Punkte.

Oho, Fräulein Reindel.
Hochſprung: 1.53 Meter Reindel-Brandenburg

Einen dramatiſchen Dreikampf gab es zwi
ſchen Fräulein Reindel-, J. Braumül-
ler- Brandenburg und Maſche r- Mittel-
deutſchland. Alle drei bewältigten in vollende-
tem Stil 1.49,5 Meter. Bei 1.53 Meter ſchie-
den die Damen Braumüller und Maſcher
nach dreifachem Verſuch aus. Fräulein Reindel
überſprang auch dieſe im Frauenkampf ſelten
erreichte Höhe. Mitteldeutſchlands zweite Ver
treterin Kirſte-Hach mußte bereits bei 1.40
Meter die Waffen ſtrecken. Die Wertungs-
tafel meldete nach der neunten Disziplin 56,5:
33,55 Punkte für Brandenburg.

Mitteldeutſchland erwacht.
10 mal 100 Meter-Staffel: 2.05,6 Mittel-

deutſchland.
Zu der großen Staffel ſtellte Mitteldeutſch-

land die Damen Freytag, Volk, Schmie-
del, Stryk, Krauß, Grande, Mark
wardt, Maſcher, Roſe und 3lſeDrielin g. Brandenburg lief in der Be
ſetzung: Engelhardt, Wittmann, Reich-
wein, Lähnemann, Pirch, Pukaß,
Jnge und Ellen Braumülker, Feld-
mann, Gericke. Bei Mitteldeutſchland ge-
langen alle Wechſel vorzüglich. Die erſten Da-
men waren ſich gleichwertig. Als beide Drie-
lings eingeſetzt wurden gewann Mitteldeutſch-
land zuſehends an Boden. Fräulein Krauß
holte allein etwa ein Dutzend Meter heraus,
ſo daß die Schlußläuferin Stryk den vielbe-
jubelten Sieg nur noch nach Haus zu laufen
brauchte.

Mit dem Ergebnis von 59.5:40.5 Punkten
für Brandenburg hatte der Verbändekampf
Mitteldeutſchland gegen Brandenburg ſein
Ende gefunden.

Und nun begann das Handballſpiel, über
das wir morgen berichten werden.
Kaffee und Kuchen außer Konkurrenz

Nach Beendigung der ſportlichen Veran-
ſtaltungen fanden ſich alle Wettkampfteilneh-
mer Kampfrichter und eine große Gäſteſchar
im Röſſener Geſellſchaftshaus ein. Wie ſahen
die Wettkämpferinnen doch jetzt anders aus im
bürgerlichen Zivil. Jm Fluge vergingen die
Stunden, die man in herzlicher Sportkamerad-
ſchaft bis zur Neige auskoſtete. Dann kam der
Abſchied. Man trennte ſich mit der Hoff-
nung im nächſten Jahre erneut im Röſſener
Stadion vereint zu ſein.

MTV. 1861 Schwimmabteilung. Dienstag
und Mittwoch, alle Turnerinnen abends 7 Uhr
in Heuſchkels-Bad erſcheinen. (Werbeſchwimmen
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Lufſſchutzübung der 9wenyen.

Der dritte Tag der großen oſtpreußiſchenLuftſchutzübung brachte die Siarmerang Be
Allenſtein. Der Flugmeldedienſt war wieder
um in Tätigkeit geſetzt, und von den Flug-
wachtkommandos liefen Meldungen ſeit
Morgens in Elbing ein. Der Fliegeralarm
ſelbſt wurde ſehr eindrucksvoll durch einen
Feuermeldewagen, der mit einer lauten
Sirene durch die Straßen fuhr, dargeſtellt.
Daraufhin ſetzte der zivile Luftſchutz ein. Aus
Einlagemeldungen über beſtimmte Ereigniſſe
während des Luftangriffs, die im Laufe der
Zeit eintrafen, ergab ſich, daß vor allem auf
die Schichau-Werke Briſanz- und Gasbomben
niedergingen und großen Schaden anrich-
teten. Auch an anderen Stellen der Stadt,
ſo am Rathaus und auf dem Friedrich-
Wilhelm-Platz, waren nach der Annahme
Bomben niedergegangen. Eine Brücke war
zerſtört, der Elbing-Fluß durch einen geſun-
kenen Dampfer geſperrt worden.
Beſonders intereſſant war das Bild, das

ſich bei Schichau ergab, wo für die Uebung
eine große Montagehalle geſtellt war. Hier
wurden alle Maßnahmen, die auch im Ernſt-
falle durchgeführt werden müſſen, gezeigt. Die
Halle war von der Belegſchaft ſofort verlaſſen
worden. Die Belegſchaft hatte dann den
Keller aufgeſucht. Auch die örtliche Betriebs-
leitung, die notwendige Befehle im Gebiet des
Werkes zu geben hatte, arbeitete in vollſter
Tätigkeit. Man ſah in der Stadt Schupos mit
Gasmasken und Stahlhelmen, Sanitäter mit
Tragbahren, Sanitätsautos, Aufräumungs-
trupps und Mannſchaften mit Gasmasken.
Es wurde u. a. auch der Verſuch gemacht, eine
Straße zu räumen, was auch unter Mit-
wirkung des Publikums durchgeführt wurde.

Eduard gpranger 50 Jahre alt.

Profeſſor Dr. Eduard Spranger, der be-
kannte Berliner Pädagoge und Philoſoph,
der Erforſcher der philoſophiſchen Grund-
lagen der Geiſteswiſſenſchaften und Begrün-
der einer kulturphiloſophiſchen Pädagogik,
begeht am 27. Juni ſeinen 50. Geburtstag.
Prof. Spranger gehörte bis 1920 der Uni-
verſität Leipzig an.

Ein Dreizehnjähriger verübt Selbſtmord.

Einen furchtbaren Selbſtmord verübte der
13iährige Sohn Kurt des Eiſenbahnbetriebs-
aſſiſtenten Kilian aus Heidersdorf, Kreis
Nimptſch bei Breslau. Er hatte ſich an der
Bahnlinie hinter einen Strauch verſteckt. Als
ein Triebwagen die Strecke paſſierte, warf er
ſich plötzlich vor den Wagen, ſo daß es dem
Zugführer nicht mehr möglich war, den Trieb-
wagen anzuhalten. Der Kopf wurde dem
Knaben vom Rumpfe getrennt. Der jugend-
liche Selbſtmörder hinterließ einen Zettel mit
der Mitteilung, daß er Selbſtmord verüben
werde. Der Grund zu dieſer furchtbaren Tat
iſt noch nicht bekannt.

DZDJ

Die verheimlichte Erbſchaft.
Der reiche Schwager und die Analphabetin.

Der Breslauer Kaufmann Alvis Deutſch
mann hatte den Behörden angegeben, ſein in
Amerika verſtorbener Onkel Sulitze, der zu
letzt in Springfield wohnte, habe ihm 125 000
Dollar hinterlaſſen. Daraufhin hatte das
Finanzamt bereits ſeine Steueranſprüche
bei Deutſchmann angemeldet. Dieſe Erb-
ſchaftsaffäre nimmt jetzt eine überraſchende
Wenddung.

Die einzige noch in Deutſchland lebende
Verwandte des Verſtorbenen, eine ältere in

wohnende Frau, hat nun bei derBreslau
Kriminalpolizei Anzeige erſtattet, daß ſie die
einzige Erbin ſei und Deutſchmann ſie mit
einem gefälſchten Brief darum betrügen
wolle. Die Frau iſt die Schwägerin des als
kinderloſer Witwer verſtorbenen Ameri-
kaners. Der als Erbe aufgetretene Deutſch-
mann iſt ihr Stiefſohn aus einer anderen
Ehe.
und weder Briefe leſen noch ſchreiben kann,
ſtändig den Briefwechſel mit dem reichen
Schwager in Amerika geführt.

Als der Schwager ſtarb, hat er das der
Stiefmutter verheimlicht. Den Behörden
legte er einen von ihm ſelbſt geſchriebenen
rief vor, in dem er als Erbe bezeichnet
wird.

Ein Kennwagen fährt in die
Zuſchauer.

Drei Tote und 22 Verletzte.
Gelegentlich der Automobil Wettfahrt

„Rund um Lothringen“ ereignete ſich am
Sonntag nachmittag ein ſchwerer Unglücks
fall, wobei drei Perſonen getötet und 22 mehr
oder weniger ſchwer verletzt wurden. Einer
der Rennfahrer verlor unweit von Nancey
die Gewalt über das Steuer und raſte in die
Zuſchauermenge. Eine 31 Jahre alte Frau
und ihr achtjähriger Sohn, ſowie ein noch
unbekanntes Kind von acht Jahren wurden
auf der Stelle getötet, während 22 Perſonen,
darunter mehrere Soldaten, zum Teil ſchwer
verletzt wurden. Bei einigen der Verletzten
beſteht Lebensgefahr. Die Urſache der Kata
ſtrophe iſt noch nicht bekannt.

Deutſcher Kaufmann in der Mandſchure'
von Banditen ermordek.

Wie der „Nachtausgabe aus Charbin ge
meldet wird, iſt in der Mandſchurei ein deut
ſcher Kaufmann, namens Wilhelm Pelz, ein

Er hat für ſie, da ſie Analphabetin iſt

wg

Von der Luftſchutzübung in Oſtpreußen.

Die Vernebelung des großen hinter dem Bahndamm gelegenen Oſtpreußen-Kraftwerks
bei Friedland, das faſt die ganze Provinz mit Strom verfſorgt.

Bayer, von Banditen ermordet worden. Der
Kaufmann bereiſte in geſchäftlichen Dingen
die Mandſchurei. Jn der Nähe von Hingo-
bitze wurde er von Banditen überfallen. Er
konnte ſich ihrer jedoch erwehren und neun
von ihnen erſchießen. Die übrigen ergriffen
die Flucht. Bei dem Feuergefecht war er ſelbſt
verwundet worden. Als er ſich bis zur näch-
ſten Ortſchaft ſchleppte, wurde er aus dem
Hinterhalt von einem anderen Banditen er-
dolcht. Seine Beiſetzung erfolgte unter großer
Beteiligung der Bevölkerung, bei der ſein
Kampf gegen die Banditen große Begeiſte-
rung erweckt hatte und die ihn als Held be-
trauert.

Für Sharkey:
Eine Handvoll Erde.

Die litauiſche Preſſe iſt über den Sieg
Sharkeys über Schmeling außerordentlich
befriedigt. Sharkey ſtammt bekanntlich aus
dem Kreiſe Suwalki. Sein eigentlicher Name
iſt Zukauſkas. Der litauiſche Journaliſt
Gricius erinnert im offiziöſen „Lietuvos
Aidas“ an ſeinen vorjährigen Beſuch bei
Sharkey, bei welcher Gelegenheit er dem
Boxer litauiſchen Bernſtein und eine Hand-
voll litauiſcher Erde als Gruß aus dem Hei-
matland überreichte. Gricius ſchreibt, Shar-
key ſei ſehr gerührt geweſen und habe den
Wunſch geäußert, ſeine alte Heimat zu be-
ſuchen. Nach dem großen Siege Sharkeys
über Schmeling ſei der Zeitpunkt für dieſen
Beſuch gekommen.

Grela und marlene

„unerwünſchte Ausländer“.
Die amerikaniſche Zeitſchrift „Variety“

veröffentlicht die aufſehenerregende Mittei-
lung, daß das Einwanderungsamt ſich mit
dem Gedanken an die Ausweiſung der Film-
ſtars, Greta Garbo und Marlene Dietrich,
befaſſe und auch bereits ein entſprechendes
Verfahren eröffnet habe. Die Unterſuchung
ſei auf Grund anonymer Anzeigen eröffnet
worden, in denen darauf hingewieſen wird,
daß weder die Schwedin Greta Garbo noch
die deutſche Marlene Dietrich im Beſitz gül-
tiger Verträge ſeien und daher auch kein

Recht hätten, im Lande zu verbleiben. Man
müſſe ſie als unerwünſchte Ausländer aus-
weiſen.

Nach den Mitteilungen des Blattes ſollen
die Einwanderungsbehörden jetzt damit be-
faßt ſein, die Vertragsverhältniſſe der beiden
Künſtlerinnen zu überprüfen. Seitens der
Paramount und Metro Golöwyn, der Ge-
ſellſchaften der beiden Künſtlerinnen, wird
jedoch darauf verwieſen, daß Greta und
Marlene im Beſitz der nötigen Verträge
ſeien und keineswegs unter die Beſchrän-
kungen fallen. Die Anzeigen gingen offen-
bar von Schauſpielerinnen aus, die gerne an
die Stelle der beiden ausländiſchen Stars
treten möchten. Es iſt allerdings nicht aus-
geſchloſſen, daß es ſich in dieſem Falle um
eine geſchickte Reklame handelt.

Schlöſſer werden verkauft.
Man hat ſchon häufig davon geleſen, daß

viele Träger klangvollſter engliſcher Adels-
namen durch die Zeit gezwungen ſind, ihre
Schlöſſer zu verkaufen und damit große hiſto-
riſche und künſtleriſche Werte zu verſchleu-
dern. Soweit Käufer überhaupt noch vor-
handen ſind, kommen als Intereſſenten An-
gehörige des noch beaüterten engliſchen
Bürgertums in Betracht oder amerikaniſche
Millionäre, die aus Snobismus ihre Som-
merferien auf engliſchem Boden verleben
wollen.

Jm Laufe des vergangenen halben Jahres
ſtanden über ſiebenhundert größere Beſitzun-
gen zum Verkauf, die aber nur zum aller-
geringſten Preis Liebhaber fanden. Dabei
ſind viele der zum Kauf angebotenen Schlöſſer
wahre Muſeen mit koſtbarſten Sammlungen
von Bildern, Büchern, Kupferſtichen, alten
Handſchriften, Waffen, Koſtümen und Möbeln.
Aber Kunſtſammlungen werden in England
zur Zeit nicht hoch bewertet. Der Herzog von
Leeds wollte kürzlich vor dem Verkauf ſeines
Stammſchloſſes eine Auktion ſeiner Bücher,
Kupferſtiche und Koſtüme veranſtalten. Zur
Verſteigerung erſchien nur ein einziger Lon-
doner Antiquar, der ſich für die Koſtüme zu
intereſſieren vorgab und ſchließlich für die
Sammlung ganze acht Pfund bot. Der Her-
zog erwiderte, eher werde er die Koftüme ver-
brennen, als ſie zu dieſem Preiſe zu ver-

Der deutſche Marinebeſuch in Danzig.

Das Linienſchiff „Schleſien“ beim Einlaufen in den Danziger Hafen.
Ein deutſches Geſchwader, beſtehend aus dem Linienſchiff „Schleſien“

Danzig einen Beſuch ab, wo die Beſatzung von der Bevölke-
rung jubelnd begrüßt werde.

booten, ſtattete dem Freiſtaat
und zwei Torpedo

kaufen, und wies dem Antiquar die Tür. Lord
Leighton, der Beſitzer eines der älteſten eng
liſchen Schlöſſer, iſt gezwungen, von den
Fremden, die ſeine Sammlungen beſichtigen
wollen, Eintrittsgeld einzuheben. Da die
Zahl der Neugierigen ſehr groß iſt und aus
ganz England Beſucher zuſammenſtrömen,
um die Schloßſammlung zu beſichtigen, hofft
der Lord, ſeinen Beſitz erhalten zu können.
Weniger alücklich ſind der Herzog von New-
caſtle und Lord Aſtor, die gezwungen waren,
ihre Schlöſſer an Ausländer zu verkaufen.
Eine portugieſiſche

Thereſe von Konnersreuth.
Jn Portugal erregt gegenwärtig ein ähn-

licher Fall wie der der Thereſe von Konners-
reuth großes Aufſehen. Die zweiunddreißig-
jährige Hausangeſtellte des Senors de Al-
meida, Maria da Conceicao de Jeſus mit
Namen, aus der kleinen Stadt Lamego, iſt
plötzlich zur Nationalheiligen dieſes Landes
geworden.

Maria, derb und mit ein wenig müden,
verwelkten Geſichtszügen, iſt nämlich unge-
wollt Konkurrentin der Thereſe von Konners-
reuth geworden. Jeden Donnerstag öffnen
ſich abends an Marias Händen und Füßen die
Wunden des Heilands. Zwei Stunden lang
ſollen um ihre Wangen und auf ihre Bruſt die
heiligen Blutstropfen der Paſſion rieſeln.
Die Wunden hinterlaſſen tagelang am Körper
dieſer Stigmatiſierten Zeichen und erſt nach
ungefähr drei Tagen erhält Marias Haut
wieder das gewöhnliche Ausſehen. Das Stigma
iſt in der letzten Woche ſogar während der
Meſſe aufgetreten. Auf Veranlaſſung des
Senors de Almeida wurde Maria Conceicao
in eine Klinik übergeführt, wo ſich die Aerzte
jetzt bemühen, die Wunder aufzuklären. Die
Ergebniſſe der ärztlichen Kontrolle ſind noch
nicht bekannt geworden. Portugal verehrt
Maria wie eine Heilige und fleht ſie an,
Wunder zu tun. 5
Ein Damenſchuh bringt

zwei Millionen ein.
Mit dem kürzlich im Alter von 70 Jahren

verſtorbenen W. J. Burns haben die Vereinig-
ten Staaten ihren größten Geheimpoliziſten,
nicht mit Unrecht der „amerikaniſche Sherlock
Holmes“ genannt, verloren. Burns iſt kei-
neswegs, wie ihm in unzähligen Drohbriefen
aus der Unterwelt vorhergeſagt, unter dem
Kugelregen eines vorbeiſauſenden Banditen-
autos gefallen, ſondern hat ruhig im Bett den
letzten Atemzug getan. Der Verſtorbene
leitete zuletzt ein wahres Heer von 4000
Mann von Geheimpoliziſten, Anwälten,
Chemikern, Aerzten und Sachverſtändigen
jeder Art. Seine bewegte Laufbahn begann
er als Schneidergeſelle, aber ſein unruhi-
ges iriſches Auswandererblut trieb ihn bald
dazu, Nadel und Schere beiſeite zu werfen
und ſich einer „anregenderen“ Beſchäftigung
zuzuwenden. Ohne einen Pfennig in der
Taſche zu haben, denn von ſeinem Vater hatte
er außer dem roten Haar und einer unbändi-
gen Unternehmungsluſt nichts geerbt. Burns
war ein großer, kräftiger Mann, der nichts
losließ, was er einmal gepackt hatte. Dabei
von einer unerſchütterlichen Ruhe. Nichts
hätte ihn je bewegen können, ſeine Nachtruhe
zu opfern oder auf eine Mahlzeit zu verzich-
ten. Und doch konnte er ſich rühmen, ſtets
„ſeinen Mann gekriegt “zu haben. Das hierin
zutage tretende Selbſtbewußtſein äußerte ſich
bei Burns auch darin, daß er nie einen Re-
volver bei ſich trug, ſich allein auf ſeine Kör-
perkraft, ſeinen Scharfſinn und vor allem auf
den Ruf der Unüberwindlichkeit verließ, den
er in der Verbrecherwelt genoß. Beſonders
kam ihm in ſeinem Beruf ſeine geradezu un-
glaubliche Kunſt der Verkleidung und der
Veränderung ſeiner Geſichtszüge wie ſeiner
Stimme zuſtatten. Seine nächſten Freunde
konnten zuweilen ſtundenlang mit ihm zu-
ſammenſitzen, ohne ihn zu erkennen.

Als 1911 die gefürchtete „Dynamitbande“
San Franzisko unſicher machte und allen Ver-
folgungen der Behörden ſich zu entziehen
wußte, war es Burns, der die Verbrecher
binnen kurzem zur Strecke brachte. Es war
eine gefährliche Aufgabe, denn den Banditen
galt ein Menſchenleben keinen Pfifferling;
aber gerade die Gefahr lockte den Meiſter-
detektiv. Ein beſonderes Stückchen leiſtete er,
als vor einigen Jahren eine kaum weniger
gefährliche Bande mit einem Raube von zwei
Millionen Mark nach England zu entkom-
men vermochte. Burns' einziger Anhalts-
punkt beſtand in einem von einem Damen-
ſchuh abgebrochenen hohen Abſatz. Dieſer
genügte ihm, um die Verbrecher aufzuſpüren,
die bereits einen Monat nach ihrer Landung
in Liverpool hinter Schloß und Riegel ſaßen.
Noch zu ſeinen Lebzeiten wurde dem berühm-
ten Geheimpoliziſten ein entſprechendes Denk-
mal geſetzt: Der vor einiger Zeit geſtorbene
Edgar Wallace ſchuf nach ihm den Detektiv
Reeder, der in zahlreichen Kriminalromanen
eine Rolle ſpielt.

Jn der Kunſtausſtellung
„Und was ſoll das darſtellen
„Meſſaling, liebe Tante!“
„Ach ich habe mir aber den italieniſchen

Staatsmann ganz anders vorgeſtellt!“

Am 10. Juli findet
Gardiſten und

Bundestag der 4. Gardiſten.
in Kiel der Bundestag ehemaliger 4.
R. J. R. 9Z3er ſtatt. Billigſte Reiſemöglichkeit durch
Anſchluß an die Geſellſchaftsfahrt von Berlin, ab
Lehrter Bahnhof. Sonnabend, 9. Juli 8.59 Uhr
D-Z3ug, 14.17 Uhr in Kiel. Preis 11,30 RM. für
Hinfahrt muß ſpäteſtens bis 4. Juli abends bei
C Kenſche, Berlin-Wilmersdorf, Koblenzer Str. 20,
eingegangen ſein. Fahrkartenausgabe 9. Juli zwiſchen
8 und 8.30 Uhr Lehrter Bahnhof, Warteſaal 2. Klaſſe.
Rückfahrt in gleicher Weiſe 11. und 12. Juli ab Kiel
15. 19 Uhr, in Berlin 20.55 Uhr an. Mittageſſen am
10. Juli koſtenlos. Freigartierwünſche an Kam.
Th. Wohlert, Kiel, Hermsſtr. 72 II umgehend. Jedes
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Todesfälle
Weißenfels

Hugo Boehl, Dentiſt, 59 J.
Diemitz

Arthur Haake, Monteur, 75 J.
Beerd. 28. Juni. 15 Uhr

Halle
Karl Gäbler,

Lipzig
Arthur Löwe, Gaſtwirt, 49 J.
Beerd. 28. Juni, 11 Uhr, Süd-
friedhof. Adolph Bärthold,
75 J., Beerd. 28. Juni, 12,30
Uhr, Lindenauer Friedhof.
Ernſt Otto Berger, 57 Jahre,
Beerd. 29. Juni, 15 Uhr,
Plagwitzer Friedhof

57 Jahre

Anfragen
nach der Anſchrift der Auf
geber von Chifre- Anzeigen
ſind zwecklos, weil ſie uns
in den meiſten Fällen un-
bekannt ſind und wir außer-
dem verpflichtet ſind, das
Chiffre- Geheimnis zu wahren.
Wir bitten deshalb, Zuſchriften
auf Chiffre- Anzeigen an uns
zu ſenden, auf dem Umſchlag
jedoch die betreffende Chiffre-
Nummer deutlich anzugeben

Merseburger
Tagehblatt

Gr. Spezialgeschäft
am Platze

Von Dienstag, d. 28. Juni ab ſteht wieder
ein Transport beſter hochtragender
und friſchmelkender

WKühe
u. Kalben

(Oſtpreußen) bei uns beſonders preis
wert zum Verkauf.

Guſtav Daniel Co.
Vieh- und Pferdegeſchäft

Weißenfels a, S. Fernſprecher 57.

Jg. Jagdhund
(mehrere Monate alt), ſehr hübſches Tier,
von jagdlich hervorragenden Eltern ab-
ſtammend, in gute Hände abzugeben. Off.
unter R 3441 an die Exp. d. Ztg. n

Dom. Getauſt:ErnaRenate Brigitte
T. d. Malers Kurt
Arndt. Getraut: W
kaufm. Angeſt. W.
Wiemann und Frau
Marie geb. Götze;
D. Werhkzeugſchloſſ.
Kurt Löther u. Frau
Frieda geb. Hirſch.

Stadt Getauſt:
Eveline, Tochter des
Arb Lorenz; Anne
marie, Tochter des
Maurers Seifert.
Getraut: Der Verſ.-
Angeſt. E. Teubne
mit Frau H. geb.
Weidemann; Der
Kaufmann Werner
Waſſermeyer m. Fr.
M. geb. Kunath; Der
Chauff. P. Jahnke
m. Fr. Ch. geb. Gilck
Altenburg. Getauft
Hildegard, Tocht. d.
Arbeit. Renz; Ruth
Tochter des Gärtn.
Böhland; Edith, T.
des Technik. Hobohn
Getraut: D. Gerichts
aſſeſſor W. Büttner
mit Fr. Urſula geb.
Bartenſtein.
Neumarkt. Beerd:
Edith Zeh, Tocht d.

Zimmerm. Fr. Zeh.

Junges anſt. ehrl.
Mädchen

ſ. Stelle als Kinder-
ädchen oder Haus

ochter. Margarete
Schuch, Oberbeung
Siedlung “8.
Richt zu junges ſelb-

ſtändiges
Hausmädchen

ſchlicht um ſchlicht,
oder kl. Taſchengeld
geſucht. Selbiges hat
Gelegenh. das Koch.
zu erlernen Töchter-
heim Drei Linden

Einfach möbvliertes
Finimer

für Ehep. geſ. Off
unt. C 3300 an die
Exp. d. Bl.
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Junger Mann, 28 J.

alt, 1,68 groß, ev.
ſolid und anſtändig
im Büro gelernt, m
Erſparniſſen ſucht
deutſches Mädel von
18 bis 25 Jahren
wo evtl.

Einheirot
ins Geſchäft möglich
iſt. Bildofferten unt.
R 3424 an die Er
d. Ztg.

Kirchl. Nachricht.

Bad Sachſa (Südh.)

BUSCH
der eleqanteste Circus Europas

Die DasGroßwanderschau!
Modernste eig. Lichtanlagen!
Alle Errungensch. der Technik
RieSSh-2 O u c
VöiſkerschauTiere aller Kontinente! Sitten,

Gebräuche und Tänze afri-
kanischer und asiat. Stämme!

2 Musik elten

DersSklavenhänoler!
Ein unerhört farbenprächtiges
Schauspiel, das die Sehnsucht
kühnster Träume verwirklicht!
Ein Heer von Mitwirkenden
Abenteuer aus fernen Zonen!
Ein Rausch v. Licht u. Farben!
Prunkballetts Spannung,
Heiterkeit u. Anmut Ein Leben

gewordener Dichtertraum!

Programm der
Senmsationen

Spitzenleistungen d. Menschen
und Tiere aus fünf Erdteilen!
Jede Nummer ein Schlager!
BUSCH Kann dieses sensatio-
nelle Riesenprogr. nur dieses
eine Mal zeigen! Wiederholung
in späteren Jahren ist unmögl.!
Darum darf niemand diese nie
wiederkehr. Gelegenh. versäum.

Vorverkauf: Verkehrsbüro in Merseburg,
Merseburg, I. bis 4. Juli

Kleine Ritterstraße 3,
Tel. 3230. Nach Ankunft des Circus auch an den Circus-
kassen auf dem Nulandtplatz, Tel. 2961.

Schlachtefeſt
W. Adrian, Burſtraße 22. Zel 2998

Dienstag und Freitag SeD. Sonne
Heute, zum letzten Male

Sie geken
Morgen Dienstag

Osw. Burkhardt,
Vor d. Klauſentor

Zwerz Hans in allen Gaſſen
Anfang 8.15 Uhr

Ab Dienstag. Anf. 5.45 u. 8.15 Uhr
Der ſpannendſte aller Kriminalfilme

Nachtkolonnemit Olga Tſchechowa, Herm. Speel-
mann uſw. Die große Kindesraub-

U

Ein 4 zöller

zu verkaufen.
Amtshäuſer 7

Leiterwagen
und mehrere Spitz-
kummetgeſchirre ſind

und Erpreſſungsaffäre.

Donnerstag, den 30. Juni
abens 8 Uhr

einmalig. hum. Guſtſpielabd.
der beliebt. wirkl. echten

Kaſino

Suche fleißigen
älteren Mann

der ſelbſt. arbeiten
u. mit Pferden um-

Suche für
Tochter aus
wirtſchaft, 16
alt, Stellung

Landwirt, verheir.,
Mitte 40, mit einem
Kind, ſucht 1. Juli
oder früher Stellung

meine
Land-
Jahre

zum
1. Juli 1932 als alsgehen kann, f. Land- 2wirtſchaft u. Garten Haustochter Wirtſchaftsführ.

betrieb. Lebenslauf Etwas Taſchengeld Hofmeiſter oder Auf
Zeugniſſe, Anſprüche wird erwünſcht. Be ſeher. Angebote erb.
einſenden u. V. 22070 amtenhaushalt oder unt. R 3428 an die
an die Exp. d. Ztg. Förſterei wird be Exp. d. Ztg. 8

vorzugt. Angeb. u.Schön gelegener R 3427 an die Gmn Junges Mädchen, 20
Landſitz d. Ztg. n alt, welches

nahe Stadt nimmt 2 on in Stell. war,Gäſte auf. Bäckerei ſur. Deſchäftig. als
W ar e n in Stadt von 30 000 Zimmer- und
eimar, Tel. 5 Einwohnern an Ver- gV kehrsſtraße gelegen z. Hausmädchen
Lieferwagen 1. September zu ver auch als Stations-

hanomag, 2/10 P vpachten. Erfordert mädchen zum J. oder
To., ſehr gut erh., 2000 RM., Miete 15. 7 Gutes Zeugnis

100 RM., verkauft 130 RM. p. Monat vorhanden. b
Käfefabrik Offert. unt. C 2478 unt. R 3425 an di

v 2Merſeburger Str. 36. an die Exp. d. Zta. Exp. d. Ztg.

ſag ist hos bat

erst recht dann, wenn ſemand durch eine
Kleine Anzeige“ etwas dringend sucht. Sie
wirck auf jeden Fall im Merseburger Tageblatt

veröffentlicht, wenn uns der Kostenbetrag
gleich bei Aufgabe eingesandt wird. Das
kann geschehen:

1. in Form von Briefmarken
2. durch gleichzeitige Vbersendung auf

unser Postscheckk.: Leipzig 1665
3. durch Beifügung des Gutscheins im

Werte von 50 Pfg.
der Monatsquittung aufgedruckt ist.

der monatl. auf

Lassen Sie in der Einschaltung Ihres
Inserates keine Verzögerung eintreten,

an 2Otto Elbe
Schmale Str. 20, Tel. 2691

Allto C CGlas-Schleiferei

E, KandelhardtKreuzstr. 3 Tel. 3016
Franz Hamann

Auto Lackier- Anstalt
Weibenfelser Straße 3

Eri ch BraucerSàämtl. Facharb. Preuberstr. 10
n

O

T Flaif lnCari Baum
Kl. Ritterstraße Oelgrube

G ön Rugläuu
Kurt MeckertWinkel 1 (Unteraltenburg

l

Herm. Weber
Dipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11

Mit geringen Mitteln
großer Nutzen!
G
das muß heute das Ziel

manns sein.
an das

eines

Wenden Sie sich bitte unverbindlich

ſeden Geschäfts-

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) Elektro- ausWagnerstr. 6 Tel. 2530 Karl SchottMarkt 3, Ecke Roßmarkt

Für ſofort ſuche in Reubauwohnung

beſpe. Seidel-Sans.

10 Herren Beſte deutſch.Sanent. tuch W 4 Zimm., Küche Bad, Hettengeſelſchet Ein
aus ehrliche u. zu Balkon u, Zubehör ganz hervorragend und
verläſſige zum Juli oder unkopierbaresGtütze ſplier zu vermieten. Lachſchlager- Programm
die alle Arbeiten Zu erfragen in der ſit 1.30, S Vorverkaufskart. Sperr
übernimmt und im Exp. d. Bl. ſis 1.30 Saalplas. 80 Pfg. bei
Ladengeſchäft tatig Herrn Kaufmann Richard Schurig, Obere
ſein muß. Ang. mit Breite Str. Erwerbsl. und Rentner
Zeugnisabſchr., Ge- Villa an der Abendkaſſe 50 Pfg.
haltsang. Wollen Sie herzlich lachen einige Stunden dieerbet. unt. u r 10 Zimm., gr. Garten, Alltagsſorge- vergeſſen Kurſtleriſch hervorrag.
a. d. Exp. d. Zt x Heizg.. auch 2 2 5 Z. Quartett- und Sologeſänge hören dann kommen

Zig. wegzugsh. z. verk. Sie zum Seidel-Sänger- Gaſtſpiel
Tüchtiger Off. unter C 3299 an

er Sücher die Exp. d. Bl. Pfalzweinhaus, Roßmarkt 2
J., Lohn 12 M.ſucht. Zeling Stube 1930er „Hainfelder Kapelle

Herm. Möller rErdbeerbowle Ltr. 32mit 2 Kammern ſof. owle Ltr. 32 Pfg
Mühlgraben 6.

Tücht. Mädchen
20 Hahre, hübſch,
groß, vollſchl.,
kochen, waſch.,

ſchneid.,
lieb,

Wald, ſucht i. frauen
loſem Haushalt Stel
lung. Angeb.
unt.

plätt
kann

ſehr kinder-
aus dem Thür.

erbet.
A 18533 an die

Exp. d. Ztg. x

zu verm. Kötzſchen,
Naumburger S Wer

von

Dame

mit
Klavierunterricht

kann ſich als Berufs-
pianiſtin frei aus-

Gillert,bilden. E.
Zielenzig.

Junger Mann, 28 J,
alt, 1,68 gr.
ſolid

evgl.

Stadt von 6000 Ein

Witwer, 40

Lebensgefährtin
Angebote

langjährigem

und anſtändig.

Jahre,
mit 2 Kindern (11 u.
17 J.) ſucht paſſende

ſind zu
richten u. R 3418 an
die Exp. d. Ztg. 8

Möbel-Harniſch

Oelgrube 1.

340.- an

eine Wohnung leer oder möbliert zu
mieten oder ein Haus zu kaufen

ſucht
wer ſchnell Waren umſetzen oder totes
Jnventar verwerten will.

der
gibt eine KleinAnzeige im
Tageblatt auf und in wenigen Tagen

findet
er das Geſuchte bezw. erzielt den Erfolg.
Kleine Anzeigen Große Wirkung.

6.15:

7.15:
9.30:
9.45:
10.00:

Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319
Uhren- und

Goldwarenhandlg.

Frühkonzert.
5: Swhallplattenkonzert.

Was die

22.20: Nachrichtendienſt.
Anſchließend bis 23.30: Das Leipziger Streichtrio
ſpiel

Rundfunkprogramm
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635 Meter.
r Büro gelernt, m. 5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Erſparniſſen. ſucht 6.00: Funkgymnaſtik.
deutſches Mädel von 6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für die Land
18--25 Jahren. wo wirtſchaft.ebtl Einheirgt Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

10.00: Neueſte Nachrichten.J ins Geſchäft möglich 10.10: Schutfunk ws
i rn t u 12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

die an Die Srp 12.05: Schulfunk. Franzöſiſch für Schüler.
dieſ. Zeitung. S Anſchließend: Wiederholung des Wetterberichtes

Selbſt für die Landwirtſchaft.o bſtinſerat. 12.55: Nauener Zeitzeichen.
l6jähr. Frau ſucht 13.35: Neueſte Nachrichten.

4 Jeſtunt. Herrn gleich 15.00: Muſikaliſche Kinderſtunde.
Alters Briefwechſe 15.30: Wetter- und Börſenberichte.
zwecks ſpäterer 15.45: Frauenſtunde.Heirat 16.30: Uebertrag. des Nachmittagskonzertes Leipzig.

7 20 JVermittlung verbeten r ne S er n ferer wichtigſten Nutzpflanzen;
Off 5t 18.00: Das Thema in der Jnſtrumentalmuſik; Prof.dieſ i ie Exp. Dr. Hans Mersmann.dieſ. Zeitung. 18.30: Engliſch für Fortgeſchrittene.

Fräulein 18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anfang 30 mit gut o an auf das Juli-Programm; Dr. Hans
La irtue n 19.10. Altuelle StundeLandwirtſchaft in nan J.19.30: Unterhaltungskonzert.

20.40: Thema und Rednerwohnern, 5 Min. v. gegeben werden noch bekannt-
Bahnhof (Saalkreis)ſucht Veluſſchft mit 21.10: Nordiſches Potpourri. Ein Querſchnitt durch
beſſer. Herrn (etw die volkstümliche Muſik Skandinaviens.
Vermög.), Mitte 30 22. 10: Politiſche Zeitungsſchau; Dr. Joſef Räuſcher.
Jahre, zwecks 22.30: Wetter-, Tages und Sportnachrichten.
F Einheirat 22.50-—-24.00: Spätkonzert.
Offert. u. B 3 7061 Leipzig
an die Exp. d. Ztg. Wellenlänge 259,3 Meter.

6.00: Funkgymnaſtik.
Das kleine Norag-Orcheſter.

Zeitung bringt.
Wirtſchafts Znachrichten.

Eröffnungsfeier des europäiſchen Nationali-
tätenKongreſſes.

10. Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen und
Ajähr Simmenth. 11.00: Werbenachrichten.
Herdbuchbullen 11.30: Schallplattenkonzert.
9—10 Ztr. ſchwer, 12.00: Liederſtunde. (Schallplatten.)

Milchleiſt. d. Mutter 13.00: Nachrichtendienſt, Wetterdienſt u, Zeitangabe.
3888 Liter, verkauft 13.15: Soliſtenkonzert. (Schallplatten.)
Wenkel, Rettgenſtedt, Anſchließend Börſenbericht.
Bahnſtation Oſtra 14.00: Erwerbsloſenfunk.
men reine 15.35: Wirtſchaftsnachrichten.

16.00: Mitteldeutſche Denkmalspflege.
16.30: Nachmittagskonzert. Leipziger Sinf.Orcheſter.Lebensmittel 17.30: Wettervorausſage und Zeitangabe,
17.50: Wirtfſchaftsnachrichten.7 Zzentru 7 18.00: Wie geht man in die Berge?
18.30: Sprachenfunk.Charlotte Walter 18.50: Wir e Auskunft

Roßmarkt 4 19.00: Volkskunde als Gegenwartswiffenſchaft.
Mitglied des Rabatt- 19.30: Blasmuſik. Bergkapelle Borna.

Spar-Vereins. 20.40: Geſänge in Einſamkeit.
21.10: Tagesfragen der Wirtſchaft.

Paul Ritz 21.20: Orcheſterkonzert. Leipziger SinfOrcheſter.

t

Werſeburger“

lich
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